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Wie nicht weniger

Denen
Hochwohlgebohrnen

GSGerren Frudern
und andern

Hochadelichen Hohen Anverwandten
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nebſt Jherzlichem Wunſch des gottüchen Troſtes und Beyſtaudes,

auch

langen Lebens und andern Hohen Wohlergehens,

uund Verſicherung

aller erforderlichen Hochachtung und Unterthanigkeit,

„wie auch
ſchuldiger Vorbitte bey GOtt,

M. Johann Friedrich Neidhart.
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Wlein Heyland!
Alsdenn mein'n Leib erneure ganz,

Daß er leucht wie der Sonnen Glanz,
Und ahnlich ſey dein m klaren Leib,
Auch gleich den lieben Engeln bleib.

Vorrede.
J  vndachtige, Hoch- und ſchmerzlich Betrubte, auch mit

4

leidende Zuhorer! Den merkwurdigen Unterſchied
xxdes ſeeligen Zuſtandes derer Glaubigen, ſo wohl die—

ſes als jenes Lebens, hat Paulus, der Apoſtel des
HErrn, in dieſen Worten angezeiget: Wir wandeln im Glauben

und nicht im Schauen, 2. Cor. V,7. Nach dem Jnhalt dieſer
Worte an und vor ſich hat derſelbe a) anfangs die bekehrten Co—

rinther, und mit denenſelben alle und jede Chriſten, erinnert,
was ſie vornehmlich hier in dieſem Leben in Acht zu nehmen, und

wohin ſonderlich ihre Bemuhung gerichtet ſeyn moge, nehmlich
nach einem aufrichtigen Wandel im Glauben, darum ſagt er:
ai alcias rugmrarãun. Wir wandeln im Glauben, oder durch den

Glau—
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8 Leichen-Predigt.
Glauben. Der Glaube richtet unſern Wandel, ja der Glaube
ſoll der Führer und der rechte Wegweiſer unſers ganzen Lebens
und Chriſten-Wandels ſeyn. Es iſt dem Zuſammenhang dieſer

Stelle des Apoſtels keinesweges zuwider, wenn der erſte Theil

derſelben als eine Vermahnung oder Erinnerung angeſehen wird,
dem HErrn zu gefallen, oder nach ſeinem Willen zu thun, nach

dem vorhergehenden 6. v. dahero wir folglich im Glauben zu

wandeln verbunden, weil der Glaube ſich mit dem Erkanntniß

des HErrn beſchafftiget und mit kindlichem Gehorſam ſeine Be—
fehle ausrichtet, alſo, daß fromme Chriſten ſolchen Glaubens—

Wandel zu einer ihrer erſten Pflichten und Bemuhungen anneh—
men. Nach ſolcher gemachten Anmerkung ſchlieſſen wir nun
ganz ſicher, daß der heilige Paulus hier keinesweges den Glau—

ben in einem engern Verſtande genommen, der ſonſten das
herzliche Vertrguen eines Glaubigen und die feſte Zuverſicht deß

ſelben auf ſeinen Erloſer iſt, näch welcher er Gnade und Verge—

bung ſeiner Sunden hoffet, und alſo vor GOtt gerechtfertiget zu

ſeyn gewiß verſichert iſt, welcher ſonſten der rechtfertigende

Glaube in denen Schulen genennet wird, von dem dieſer heilige

Mann Paulus an einem andern Ort ſehr troſtlich geredet: Nun
wir ſind gerecht worden, durch den Glauben, ſo haben wir Frie—

de mit GOtt, durch unſern HErrn JEſum Chriſtum, Rom.

V, 1.2. Paulus meynet vielmehr. eine gewiſſe Ueberzeugung des
menſchlichen Herzens von allen gottlichen geoffenbarten Wahr

heiten, nach welchen er ohne allen Zweiffel und Widerſpruch al

les dasjenige annimmt, was GOtt in ſeinem Wort geredet, was
er denen Frommen verheiſſen, und was ſie dereinſten zu erwar-

ten haben ſollen. Welcher Glaube denn allezeit von einer un
gezweifelten Hoffnung begleitet und mit einer dankbarlichen
Gedult vereiniget iſt. Sollen nun die Chriſten im Glauben
wandeln, ſo thun ſie ſolches durch demuthige Verehrung der
heiligen Schrifft, als der gottlichen Offenbarung, deren Aus

ſpruche
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ſpruche ſie mit einer ungezweiffelten Gewißheit annehnen; wie
auch durch Beherrſchung ihrer Vernunfft, dem Wort der
Wahrheit nicht zu widerſprechen: ſie haben eine Freudigkeit des
Geiſtes, ohne Furcht und Zaghafftigkeit die Verfolgungder Welt

und alle zeitliche Trübſal gedultig zu ertragen; ſie erwarten end—

lich dasjenige mit Gedult und einer anhaltenden Beſtandigkeit,
was ſie geglaubet, und wornach ſie ſich geſehnet. Wie vortheil—

hafftig ſind dieſe Beinuhungen?. und wie viel tragen ſie bey zur
Gluckſeeligkeit des Geiſtes? Man weiß gar zu wohl, daß die
wichtigſten Lehren unſerer Religion, dadurch wir unſere wahre
Gluckſeeligkeit befordern konnen, Geheimniſſe, oder ſolche Leh—

ren ſind, ſo die Kraſte der menſchlichen Vernunfft uberſteigen,

zu deren Faſſung menſchlicher Witz unvermogend iſt; Daherod c

wir ſolche nicht anders, als durch eine gottliche Offenbarung er—

lernen konnen, die wir alſo mit einem ungezweiffelten Glauben

anzunehmen haben; Dahin nun aber die Erinnerung gehet, die

Paulus in dem erſten Satz unſerer Worte gegeben: Wir wau
deln im Glanben. So nßthig aäber dieſer Waudel, und ſo ſeelig

derſelbe denen Chriſten ſehyn mchte, ſo by unvollkommen iſt er

gegen die Vollkommenheit jenes Lebens, welches alsdenn erfol—

geu.ſoll. Darum hat Paulus in unſern Worten dieſen Gegen
ſatz geniachet: Und nicht in Schauen. Das Schauen deuter

den enmnß, die Erfahrung vder dia Empfindung der Gluckſer—
ligkeiten des: kunfftigen Lebeñs unz: Dahero denn Paujlus ſo vtel
fagen wollen: Wa die heilige Schrijft von jenem künfftigen ewi

gen Leben lehret und bezeuget, das nehmen wir im Glauben an
wir hoffen auf daſſelbe; und troſten uns degelbenwider alle Trub

ſale dieſer Zeit; aber;wir genieſſen ſolches. noch nicht, ſondern
es wird eine Zeit kommen, da ſolches an uns ſoll offenharet wer

den. Eben ſolches: hat er an einem andern Ort ſehr troſtlich

und deutlich alſo ausgedrucket: Wir ſind wohl ſeelig, doch in der

Hoffnuug, Rom. VIII.4.. Duherd denn dieſes gegenwartige
1

C Leben
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Leben der Glaubigen eine Vorbereitung, ja ein Vorſchmack der

kunfftigen Herrlichkeit iſt, und die ſuſſe Empfindung der gottli—
chen Troſtungen, aus der Geheimnißvollen Vereinigung mit un—

ſerm Erloſer im Glauben, iſt der Anfang zu dem Genuß jener
kunfftigen ſeeligen Ewigkeit. Chriſten wunſchen alſo und ver—
langen taglich, daß ſie von dem Glauben zu dem Schauen kom—

men mogen; daß ſie aus der Unvollkommenheit zu der Vollkom—
menheit mogen gefuhret werden. Denn ob wir gleich im Glau—

ben wandeln, ſo ſind wir doch noch nicht in Schauen, wir ſe—
hen jetzt durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort, denn aber
von Angeſicht zu Angeſicht, 1Cor. XIII, 12. damit wir endlich
erfahren mogen, was wir hier gehoffet. Dil. Jch rede wohl nicht
unrecht, wenn ich behaupte, daß dieſes auch die Glaubens-Ver—

ſicherung, und die wohl zubereitete Gemuths-Verfaſſung desjeni
gen geweſen, deſſen wir uns heute, zwar mit groſſer Wehmuth
und Betrubniß, jedoch mit ſchülbigſter Hochachtung erinnern,

nehmlich des Hochwohlgebohrüen Herrn, Herrn
Friedrich Auguſt von Helmolt, weyland Hoch—

4

Jurſtl. Sachſen-Weiſſenfelliſchen Hochbeſtalltgeweſenen Cam

mer--Raths und Amts-Hauptmanns zu Sachſenburg, wie auch
Erb-Lehn- und Gerichts-Herrn allhier zu Cannewurff, auch

Hochanſehnlichen Kirchen-Patrini, und Herrn zu Roßdorff c.
denn Derſelbe iſt ja von Jugend auß in den Satzen unſers Chriſt

lichen Glaubens unterrichtet worden; Es iſt. Jhm dahero ohne
allen Streit Hoffnung zu einembeſſern Leben gemachet worden.
Und da Derſelbe auch in ſeinennſo ruhmlich gefuhrten Wandel,

bey andern wichtigen Geſchaſſften ind Verrichtungen, dieſes zu
einem Gegenſtand ſeiner Bemuhungen ausgeſetzet, ſich mit Ue—

berlegungen gottlicher Wahrheiten aus drin Worte ſeines GOt

tes zu beſchafftigen, und die Gewißheit! ſeines Glaubens durch
gnugſame Prufung zu erlangen, auch! denen Widerſprechern

ſelbſt
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ſelbſt zu begegnen; So iſt wohl ohnſtreitig, daß der Wohlſeel.
Herr Cammer-Rath eines andern Lebens verſichert geweſen, und

endlich die ſicherſte Erfahrung zu ſeiner groſten Befriedigung

desjenigen zu erlangen, was er gehoffet, und was er geglaubet,
inbrunſtig gewunſchet; darzu nun auch, ohne allen Zweiffel,

ſein unſterblicher Geiſt wird gelanget ſeyn. Es bezeugen ſolches
die wohl ausgeſuchten Worte eiues heiligen Apoſtels, welche der
Wohlſeelige Herr Cammer-Rath ſelbſten zu einem Gedachtniß

und Leichen-Spruch erwehlet, und uns zu eigener Ueberlegung

gegeben. Wir wurden alſo einen groſſen Theil unſerer Pflichten
vergeſſen, wenn wir nicht dieſe ſo ſchone Worte des Apoſtels zum

ſchuldigen Andenken unſers im HErrn Verſtorbenen, zur kraffti—
gen Aufrichtung derer Hochadelichen ſchmerzlich betrubten Hin—

terlaſſenen, und uns allen zu nothiger Erweckung zu gleicher

Hoffnung nicht mit aller moglichen Aufmerkſamkeit uberlegen
wurden, darzu wir uns aber GOttes Gnade und Beyſtand er—
bitten wollen in einein andachtigen Vater Unſer ec.

Textus J
1. Cor. vv, 3 g5

Eis Verwesliche muß anziehen das Un

verwesliche, und dis Sterbliche muß
anzichen die Unſterblichkeit. Wennaber J

dis Verwesliche lbird anziehen. das Un—
J

cn iverwesliche, und dis Sterbliche wird

anzichen die Unſterblichkeit, dann wird

erfullet werden das Wort, das geſchrie—

ben
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ben ſtehet: Der Tod iſt verſchlungen

in den Sieg. Tod! woiſtdein Stachel?

Holle! wo iſt dein Sicg?

Tranſit. ad Propoſit.
So gewiß der Glaube und die Hoffnung eines Chriſten eines
kunfftigen beſſern Lebens; ſo mangelhafftig und ſo vergeblich

wurde er ſeyn, wenn er nicht durch das Schauen, oder durch die
eigene Erfahrung dereinſten ſollte beſtarket werden, dahin unſer

Erloſer die Seinigen verweiſet, und ſie unterrichtet, wie ſie ſich
bey ihrem Glauben zu verhalten: Seelig ſind, die nicht ſehen, und

doch glauben, Joh. XX, 29. Waes wir alſo hior vermeiden ſollen,
das Sehen bey dem Glauben, ſoll uns dorten gegeben werden;

Und worzu wir hier nicht kommen:konnen, das ſoll uns in jenem
Leben wiederfahren, welches genauer zuerkennen, wir den vor—

geſchriebenen Leichen-Text gebrauchen durffen, der uns vorhalt

Das Schauen, oder die rechte Erfahrung de—
teer ſeeligen Auserwehlten im Himmel nach

ihrem Glauben.
4Jch muß alſo nach der Vorſchrifft des Teftes zeigeniJ

H

q Was mit dem Menſchen vorgehen vrrdr.ehe
er zu ſolcher vorthtilhafftigen Erfahrung ge—2

laugen fkonne,

DO) was er alsdenn ſchauen oder erfahren werde,

Z worzu ihm ſolches nutzen kount.

Abhand—



Leichen-Predigt.
13

Abhandlung.
Erſter Theil.

TDollen die Glaubigen in einem weit vortrefflichern ZuſtandW—

S2 dasienige erfahren, was ſie hier geglaubet und gehoffet,

ſo muß nach unſerm Tert
H eine ſehr groſſe Veranderung ihres ſterblichen und ver—

weslichen Leibes vorgehen, welches der Apoſtel in dieſen Worten

anzeiget: Dis verwesliche c. Der gegenwartige elende Leib ſoll
verherrlichet oder verklaret, und dem herrlichen Leib des verklar—
ten Heylandes ahnlich gemachet werden. O! eine hochſt er—

wunſchte Veranderung, und hochſt angenehme Vorbereitung zu
dem volligen Genuß eines unverganglichen Lebens. Der Apo—

ſtel hat in denen vorhergehenden Worten denen Corinthern et—
was geſaget, daran ſie wohl ſchwehrlich werden gedacht haben,
ſo ihnen aber doch zu wiſſen hochſt nothig geweſen. Er unterrich—
tet ſie, wie es mit denen ergehen werde, die der plotzliche Ein—
bruch des letzten Welt-Tages lebendig antreffen werde, die doch,

als die vorher im HErrn Verſtorbenen, zu dem ewigen Leben
ſollten eingefuhret werden; Dahero ſagt er v. zi. dieſes Capitels:

Wir werden nicht alle entſchlafen, wir werden aber alle verwan

delt werden. Jſt dieſes gewiß, und muß eine Verwandlung des

Menſchen vorher gehen, ehe er aus der Welt und dieſem gegen-

wartigen Leben genommenwird, ſo kan ohnmoglich ein ſundlicher,
ein ſterblicher, und ein verganglicher Leib zum ſeeligen Schauen

in jenem Leben gelangen, er kan keiner ewigwahrenden Ruhe
und Gluckſeeligkeit genieſſen. Soollen nun die Leiber derer vor

dem letzten Tag lebendig gebliebenen durch eine auſſerordentliche

Verwandlung zu ihrer kunfftigen Herrlichkeit ſo zubereitet wer—

den; ſo wurden wir der Wahrheit widerſprechen, wenn wir nicht

Dee ſol
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ſolches von denen in ihren Grabern allbereit vermoderten und
ganzlich verzehrten Korpern derer Verſtorbenen behaupten woll—

ten, welche allerdings ſollen verandert, und durch ihre Lebendig—

werdung ſollen verherrlichet werden. Paulus unterhalt uns in
dieſen Gedanken durch das Wortgen, da, oportet: es muß alſo
ergehen, woferne der Menſch zu einem Burger des Himmels
ſoll gemacht werden. Es wird dieſe Veranderung ſelbſten durch

den unvermeidlichen Zufall angedeutet, der, nach dem Ausſpruch
unſers Erloſers, allen groſſen WeltKorpern begegnen ſoll, die
nicht in ihrem vorigen Weſen ſollen gelaſſen, ſondern gar merk.
lich ſollen verandert werden: Hinimel und Erde vergehen, aber

meine Worte werden nicht vergehen, Matth. XXIV, ʒ5. ob gleich

in beyden ein ſehr groſſer linterſchied ſeyn wird. Es grundet ſich
alſo dieſe ſo vortrefliche Verbeſſerung unſerer ſo elenden und
durch die Sunde ſo verderbten fteiſchlichen Hutten des Leibes ei—

nestheils auf die Gewißheit der kunfftigen Auferſtehung alles
Fleiſches, welches aus der Verweſung ſoll hervor gezogen wer—

den; anderntheils aber auf dieunveranderliche Seeligkeit; wel
che beydes nach dem Geiſt, als nach dem Leib, ſoll genoſſen wer

den. Leib und Seele eines Menſchen ſind durch die Sunde ver
derbt; Leib und Seele alſo ſollen von Sunden erlofet, und der

ewigen Seeligkeit theilhafftig gemachet werden. Aus dieſer Ur
ſach betete der eifrige Paulus vor die bekehrten Theſſalonicher,

daß ſie GOtt vor allem Verderben wolle bewahren;und euer
Geiſt ganz, ſamt Seel und Leib, muſe erhalten werden, 1. Theſ
ſalonicher V, 23. Es iſt ja die kunfftige Seeligkeit derer From

men eine Wiedererſtattung des verlohrnen Ebenbildes GOttes,

darauf ſich der fromme David gefreuet: Jch will ſatt werden,
wenn ich erwache nach deinem Bilde, Pſalm. XVII, ißs. Weil
aber dieſes vortrefliche Kleinod nicht nur der Seelen, ſondern
auch dem Leibe des Menſchen von GOtt war geſchenket worden,

und
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und der ganze Menſch ein Spiegel der Hoheit GOttes ſeyn ſoll
te; ſo wurde der Gluckſeeligkeit eines Menſchen dereinſten ein

ſehr groſſer Theil entzogen werden, wenn zwar der unſterbliche
Geiſt deſſelben ſich in dem Genuß. des hochſten Gutes befinden,

der Leib aber ohne alle Empfindlichkeit in der finſtern Hohle der

Erden ſollte liegen, und daſelbſt der ganzlichen Verweſung, und

Aufloſung uberlaſſen bleiben. Onein! wir Chriſten ſind eines
andern verſichert, und wiſſen, daß der kunſtliche Bau der Leiber

und Wohnung unſerer Geiſter dereinſten mit vieler Klarheit
und Vortreflichkeit werde gezieret werden. Und eben darum
muß nach unſerm Text eine ſo merkwurdige Veranderung mit

demſelben vorgehen, zu einer nothigen Vorbereitung auf die zu

erfolgende Seeligkeit, das Verwesliche muß das Unverwesliche

anziehen. Die Sache iſt allzuwichtig, und vor uns Chriſten all—
zuvortheilhafftig, daß wir mit Paulo nicht zugleich an die Art

und Weiſe eines ſo erwunſchten Wechſels gedenken ſollten. Er

giebt uns in einer Gleichniß-Rede ſehr angenehme Begriffe da—

wesliche, und das Sterbliche die Unſterblichkeit anziehen.
Nichts bleibet alſo an denen gerklarten Leibern derer ſeeligen

Auserwehlten ubrig, woferne ſie zur Theilnehmung der zu er
wartenden Gluckſeeligkeit ſollen eingefuhret werden, was je zu
einiger Aufloſung, zu einiger; Verringerung, oder zu einiger
Verderbung derſelben ſollte beforderlich ſeyn, ſondern ſie ſollen

ver
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verneuert, und als ein neues Gewand der Unverganglichkeit an—

gezogen werden, damit es uns nicht ergehe wie jenem Hochzeit—

Gaſt, der ſeiner Kleidung wegen zur Rede geſetzet wurde:
Freund! wie biſt du herein kommen? und haſt doch kein hoch—

zeitlich Kleid an, Matth. XXII, 12. Es iſt aber nicht die Mey—
nung, als ob der Leib dadurch aufhoren ſollte ein menſchlicher

Leib zu ſeyn, oder als ob derſelbe ganz und gar in einen Geiſt

ſollte verwandelt werden. Sein Grund-Weſen bleibet, er
wird aber mit Herrlichkeit und Unverganglichkeit als mit einem

koſtlichen Gewand uberkleidet, und gezieret, nachdem zuvor alle

zufallige Schwachheiten ſind weggenommen worden. Wir ha—

ben auch zu einer deutlichen Faſſung des Sinnes Pauli dieſes
noch wohl zu behalten, daß die Leiber derer Verdammten, und
Gottloſen bey und nach ihrer Auferſtehung eine ebenmaßige Ver—

anderung erfahren ſollen. Sie werden zwar nicht zu denen vol—

ligen Herrlichkeiten und Vortreflichkeiten derer Leiber der ſeeli—
gen Himmels-Burger erhaben werden; Gleichwohl wird die Un.
ſterblichkeit, und die Unverweslichkrit ihrer mißbrauchten Glieder

des Leibes zu Erhaltung des wohlverdienten Lohnes das ihrige

beytragen: denn gleichwie ſie in Adam alle ſterben, alſo wer—
den ſie auch in Chriſto alle lebendig gemachet werden, ſagt ein

erleuchteter Paulus 1. Cor.XV, 22. Da denn ein gottloſer Rei
cher in der Holle, ob gleich ſeün gottloſer Leib nicht mehr ſter—

ben werde, dennoch uber Pein und Schmerzen klagen wird:
Vater Abraham, kuhle meine Zunge, denn ich leide Pein in

dieſer Flamme, Luc. XVI, 24. Dieſes alles aber, was bishe—
ro von der ſeeligen Veranderung derer Leiber derer Frommen
geredet worden, hat. Paulus in einer andern Stelle in einer

eben ſo deutlichen ſiunlichen Vorſtellung eines aufgerichteten
neuen Gebaudes vorgeſtellet. Er ſpricht: Wir wiſſen, ſo un—

ſer irrdiſch Haus dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir einen

Ban



Bau haben von GOtt erbauet, ein Haus, das nicht mit
Handen gemacht, das ewig iſt im Himmel, 2. Cor. V, 1. das
iſt eben das: Das Verwesliche muß anziehen das Unverwesli

liche c. Wir haben alſo hierbey nicht nothig, uns in den
Schulen der Naturforſcher vonder Natur der Verweslichkeit,

und deren Urſachen angſtlich unterrichten zu laſſen, auch nicht,

was eigentlich ſterblich könne genennet werden. Uns gnuget

zur Befeſtigung des Glaubens, von Paulo ſo viel gelernet zu
haben, der ſterbliche Leib eines Frommen ſoll, ehe er zum vol—

ligen Schauen vor GOtt gelanget, durch eine ungewohnliche
Veranderung von allen Unvollkommenheiten befreyet, und zu

einer ungehinderten Dauer ſeiner Ruhe zubereitet werden;

wæeelches wir nach unſerm Textzurerwegen nöthig gehabt. Und
eben das iſt es, was uns bey unſerm gegenwartigengroſſen

Kummer aufrichten kan. Wir bringen zwar die zerbrechliche
Wohnung des ſo edlen Geiſtes unſers Wohlſeeligen Herrn

CammerRaths zu ihrer Grufft, und muſſen ſie zu unſerm gro—
ſten Schmerz der Verweſung ubergeben, da dieſelbe ſchon bis—
hero durch allerhand Schwachheiten empfindliche Anfalle gelit

ten. Allein, gleichwie der abgeſchiedene Geiſt unter die Zahl
der Geiſter der vollkommenen Gurechten iſt verſetzet worden;

alſo wird auch der vergangliche Leib nach ſeiner Höffniung, ja

nach ſeinem Wunſche, dereiuſten mit vieler Herrlichkeit vor
GOtt prangen, und zu denen herrlichſten Vorzugen derer Ge
rechten gelaugen. Der Heyland ſagt: Die Gerechten werden

truchten, wie die Sonne, in ihres Vaters Reich, Matth. XIII, 43.
Wir wollen nun mit gleicher Deutlichkeit aus unſerm Tert im

Auderu Theil
erkennen das Schauen ſelbſt, oder, wie! ſolches allhier zu

E dem
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dem Unterricht der Pauliniſchen Textes-Worte, es ſey die Er—
fullung deſſen, was geſchrieben worden: Denn wird erfullet
werden, was geſchrieben worden. Nun wird der Glaube in
das Schauen verwandelt werden, oder nun wird erfolgen,
was ein Glaubiger aus dem Buch der gottlichen Offenbarung

iſt unterrichtet worden, und in Glauben angenommen hat.
Der Himmel iſt alſo die rechte hohe Schule, und in jenem Le—
ben werden wir zur hohern Erkanntniß angefuhret werden.
Damit aber aller Verwirrung moge abgeholffen werden, wird

es nothig ſeyn, folgende Gedanken aus-einander zu ſetzen.

Der Apoſtel bemerket a) die Zeit, da der Verſtorbene zu einr
ſo erfreulichen Erfahrung werde gebracht werden, in dem
Wortgen rer, alsdenn, welches hier beydes ein Schluß-Wort,

als auch bedachtiges Zeit-Wort ſeyn kan: Welcher hochſter—
wunſchter Zeitpunet, nach dem Sinn des heiligen Schreibers,
ſo gleich auf die machtige Erweckung der Leiber aus ihren Gra

bern, und ihrer geſchehenen Verherrlichung erfolgen werde, da

der Menſch mit Leib und Seele, und alſo nach allen ſeinen we—
ſentlichen Theilen zu dem Genuß ſeiner Hoffnung gelangen ſoll.
Die Seele zwar iſt nach ihrer Aufloſung, und Trennung von
dem Leibe, ohne vorhergehenden Zwiſchen-Zuſtand, oder Auf—

behaltung an einem andern Ort, zu dem ſeeligen Anſchauen
GOttes erhaben worden, welches die klaren Stellen des Wor
tes GOttes erweiſen. Der Leib aber, der von allen ankle—

benden Schwachheiten gereiniget worden, ſoll zur Gemein
ſchafft ſolcher unveranderlichen Gluckſeeligkeit gezogen werden;

Dahero hieraus ſo viel zu erkennen, daß der vollige Genuß des

kunfftigen ewigen Lebens nach der Auferſtehung erfolgen wer—
de, und daß der im Glauben Verſtorrbene alsdenn, ohne wei—

tern Aufenthalt und Hinderung, in das Himmliſche-Jeruſalem
werde verſetzet werden. Weder die darzwiſchen kommende Zer—

brechung
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brechung aller Welt-Korper, noch auch die groſſe Verſamm—
lung aller Menſchen vor dem allgemeinen Richter der Lebendi—

digen und der Todten, däs letzte Urtheil zu horen, wird dieſe
hochſt ſeeligen Stunden der frohen Ewigkeit zuruck halten, daß

ſie nicht bald zu einer ſuſſen Befriedigung derer Auserwehlten
ſich einfinden ſollten. Wollen wir der Sache noch ferner nach—

denken, ſo werden wir in den Worten Pauli b)zugleich die Ur—
ſache ſolcher vortrefflichen Erfahrung bey unſerm Schauen entde

cken, welche iſt die vorhergegebene gottliche Verſicherung durch

ſeinen Diener. Deßwegen ſpricht der Apoſtel: Denn wird er—
fullet werden, was geſchrieben ſtehet. Das Wort unſers GOt—

tes muß in ſeine Erfullung gebracht werden; was er geredet,

das muß geſchehen. Die heiligen Apoſtel haben die Gewohn
heit in ihren Schrifften, ihre Lehren mit den Zeugniſſen ande—

rer heiligen Schreiber zu beſtatigen, und ſich auf andere Aus—

ſpruche des heiligen Geiſtes zu berufen, ihren vorgetragenen

Wahrheiten die groſte Gewißheit zu geben. Da nun Paulus
denen Corinthern die Verſicherung machen wollen, daß auf die
ſes gegenwartige vergangliche Leben ein unvergangliches folgen

werde, und daß die Sterblichkeit des Leibes von der Unſterb—
lichkeit werde hinweg genommen werden, ſo weiſet er ſie auf

dasjenige, was ſie ſchon allbereit ſchrifftlich davon hatten leſen

konnen. Es wird erfullet werden, was geſchrieben ſtehet.
Man thut nicht unrecht, wenn man glaubet, daß der Apoſtel

einen doppelten Ausſpruch des heiligen Geiſtes zu ſeinem Be—
weißGrund erwehlet. Dererſtere davon iſt Eſ. XXV, g. in
dieſen Worten zu leſen:. Er wird den Tod verſchlingen ewiglich;
da denn ohne allen Streit in digſen Worten von dem Meßia iſt

geredet worden, was er durch ſrinen Tod und Auferſtehung aus
richten werde, undwie er den Tod ſelbſten beſiegen werde, daß er

denen Glaubigen nicht ſchaden konue. Oh nun gleich der Pro—

phet
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phet dieſen Vortheil als noch kunfftig vorgeſtellet; ſo hat doch

der Apoſtel ſolchen als ſchon geleiſtet angenommen; es ſey ſchon
geſchehen, und vollbracht worden, daß dem Tod ſeine Macht ſey

genommen worden, und eben darum wurden die ſeeligen Aus-

erwehlten ſolches ſelbſten erfahren; Denn weil dieſes kein lee—
res Wort, oder eitle Erdichtung eines betruglichen Menſchen ge—

weſen, ſo werde endlich gewiß auf den Glauben das Schauen
folgen. Der Apoſtel hat alſo die Worte des Propheten Eſaias
nicht nur angefuhret, ſondern hat ihnen auch eine ſehr deutli

che Erklarung gegeben. Der Prophet ſagt: Der Tod werde
verſchlungen werden ewiglich. neh zum Siegheiſt es eigentlich
im Grunde, welches Lutherus ewiglich gegeben. Da ſiehet der

Apoſtel die Urſache an, weil er zum Sieg ſey gemachet worden,
und weil er aller ſeiner Macht und Gewalt ſey beraubet wor—
den, daß er als ein Ueberwundener im Sieg ſey aufgefuhret

worden. WÊir durffen uns alſo um keinen fremden Ausleger
des Wortes GOttes bekummern. Der heilige Geiſt iſt der be
ſte Dollmetſcher. Was er an einem Ort durch einen heiligen
Schreiber hat aufzeichnen laſſen, das hat er an einem andern
Ort .erklaret, und deutlich angezeiget. Der andere Ausſpruch,

der von Paulo zu ſeinem Beweiß iſt gebraüchet worden, iſt
gleichfalls von einem heiligen Propheten, nemlich dem Hoſeas,

geſchehen, der im XIII. Capitel ſeiner:Weiſſägung v. 14. die
gegebene Verſicherung des Meßiab angefuhret: Jch will ſie er
loſen aus der Holle, und vom Tode erretten. Tod, ichwill dir

ein Gifft ſeyn, Holle, ich wili dir eine Peſtilenz ſeyn. Dieſe
letztere Worte hat Paulus zwar nach dem Sinn, ob gleich nicht

nach dem eigentlichen Ausdruck zur Beſtarkung ſeiner bishe
rigen Meynung angefuhret. Jſt alſb gar kein Zweiffel, daß
wegen des untruglichen Wortẽs des HErrn unſers GOttes,

damit  ſolches erfullet werde, die Glaubigen in. der hier zu er

war—
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wartenden Seeligkeit zu einer lebendigen Empfindung, und zu
einem ſelbſt eigenen Gefuhl ſollen gebracht werden. Man er—

kennet alſo, daß die ganze Seeligkeit, die wir dorten mit Leib

und Seel genieſſen ſollen, mit allen ihren Schatzen und Vor—
theilen, nichts anders, als ein Gnaden-Geſchenk unſers guti—
gen GOttes ſey, der uns ſolche bereitet, und in ſeinem Wort
verſprochen. Der Glaube wird zwar auf unſerer Seite als ei—

ne nothwendige Bedingung, krigesweges aber als eine ver—
dienſtliche Urſache erfordert, denn Paulus ſagt: Aus Gnaden

ſeyd ihr ſeelig worden, durch den Glauben, Eph. Il, ʒ. Alſo
ſind die Wahrheit GOttes, und ſeine Barmherzigkeit ſonder—

lich geſchaſftig, daß wir arme Menſchen zu einer ſo empfindli—

chen Gewahrwerdung der Seeligkeiten jenes Lebens gebracht
werden ſolleu, denn es wird erfüllet werden, was geſchrieben

ſtehet. Bey Betrachtnug deſſen wird uns Paulus c) von der

Sache ſelbſt unterrichten, durch deren Erfullung die rechte und

vollige Erfahrung derer Auserwehlten im Himmel. wird befor—

dert werden. Es iſt: aber ſolche keine andere, als das rechte
und das vollkommene Leben, mit welchem die Seeligen ſollen be—

gnadiget werden. Es iſt ein ewiges, unvergangliches und un—

veranderliches Leben, welches weder durch einen auſſerlichen
Zufall, noch durch eine innerliche Schwachheit kan geſtohret,

oder gehindert werden. Denn der Tod iſt verſchlungen, es iſt

ihm alle ſeine Macht geraubet und genommen worden. Stirbt
nun gleich der Menſch hier um der Sunde willen, welche der
Stachel des Todes iſt, ſo kan ihm ſolcher Tod nicht ſchaden;
ſondern der ſeelige Tod iſt ein Eingang und ein Anfang jenes

ewigen und herrlichen Lebens. Und ſo der Menſch einmahl nach

ſeiner Auferſtehung wieder lebendig gemacht worden, und eines
andern Lebens theilhafftig gemachet worden, ſo ſoll ihm ſolches

nicht wieder genommen werden. Der Tod iſt verſchlungen.

F  Naun



Nun kan uns kein Frind ſchaden mehr,
Ob er gleich murrt, iſt ohn Gefahr.

Und eben darum muß jenem kunfftigen ewigen Leben vor die—
ſem zeitlichen und verganglichen ein groſſer Vorzug gegeben

werden. Lebt gleich ein Menſch hier auf dieſer Welt in lauter
Gluck und Wohlergehen: Sollte er auch bis zu ſeinem Alter
und bis zu ſeinem Tode nichts als Tage des Wohlergehens und

der Freude zehlen; ſo geſchicht es doch, leider! offt gar zu
bald, daß er plotzlich und unverinuthet durch den Tod aller ſei—

ner Gluckſeeligkeiten auf einmaht beraubet, und um alles ſol—
ches Gute ſoll gebracht werden; Darum wird der Tod, ſon
derlich derer irrdiſchgeſinnten Welt-Menſchen, in der Schrifft

ein Abhauen genennet, ſo ſchnell und geſchwind geſchehen kan.

Welcher Baum nicht gute' Fruchte bringet, wird. abgehauen

und ins Feuer geworffen, Matth. IIl, iq. Fangt der From—
me aber bey GOtt zu leben an, iſt er mit ſeinem Heyland zum

Leben erwecket worden, ſo wird ihn:kein. Tod todten, noch ſole

ches Leben rauben; Denn der Tod iſt verſchlungen. Der Tod
des Erloſers iſt zu einem Stab Aarons worden, der die andern
Stabe des Todes ganzlich verſchlungen, daß ſfie uns nicht zu

gifftigen Schlangen werden ſollen. Hier iſſet er tääglich von
dem Baume des Lebens, hier genieſſet er krafftige und leben—

digmachende Speiſen an der. Tafel des Lammes, die ihn zu ei—
nem immerwahrenden Leben ſtarken konnen. Deßwegen hat
der heilige Johannes dieſen ſo troſtlihen Entwurff jenes kunff

tigen Lebens gemacht. Er ſpricht: Und der Tod wird nicht
mehr ſeyn, noch Leid, noch Geſchrey, noch Schmerzen wird

mehr ſeyn. Apoc. XXI, 4. Das heiſt, der Tod iſt verſchlun—
gen, es iſt ein ewiges Leben. Es wird aber auch nachſt dem
ein ſeeliges, ein hochſterfreuliches, und frohliches Leben ſeyn.

Denn Paulus ſagt: Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg.

Der
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Der Tod iſt zu einem Sieg gemacht, und unter die Fuſſe ge—

treten worden, wie ſolches weiter unten wird deutlicher an—
gezeiget werden. Das ſoll nun die rechte Erfahrung der ſeelig
Verſtorbenen ſeyn. Sie ſollen nun erkennen, was GOtt

denen Seinigen verheiſſen, und wie untruglich und gewiß ſein
Wort ſey, welches an ihnen erfullet worden, da ſie ſich in ei—
nem ſo unveranderlichen und ſorſeeligen Leben befinden, und zu
dem lebendigen GOtt ſind gebracht; worden. Eine ſolche le—

bendige Erfahrung und Empfindung eineb geſeegneten Zuſtan
des in dem ewigen Leben iſt ohne Zweiffel auch der Wunſch und

Hoffnung unſers Wohlſreligen.Herrn Cammer-Raths gewe-

ſen. Weil er wuſte, daß erizu ſeiner Zeit auch den Weg alles
Fleiſches gehen, und zu ſtinen Vatern ſollte geſammlet werden;
ſo iſt er auch im Glauben einer ſetligen Auferſtehung des Flei—

ſches verſichert geweſen, und daß ſein ſterblicher Leib zu einem

unſterblichen Leben werde erwecket werden; Muß nun gleich
derſelbe zu unſerm groſſen Schmerz und Betrubnis von denen

Wurmern verzehret werden, und, muß wieder zur Erden wer

den, davon er genommen war; ſo ſind wir doch in guter Zu—
verſicht;. daß der unſterbliche Geiſt in himmliſcher Herrlichkeit

und Freude vor GOtt  ſchweben werde, bis endlich der verklar—

te Leib zu einem unvergauglichen Leben nach der Auferſtehung
werde gebyacht werden, da er von. aller Schwachheit, Be
ſchwerlichkeit, Unruhe und Schmerzen befreyet worden. Dieſe
Betrachtung macht uns denn, noch zuletzt begierig, aus dem

Text zu erkennen, nach. R

dem dritten Theil,
worzu eine ſolche Erfahrung denen Auserwehlten im Himmel

nutzen konne, oder welchen Vortheil ſie endlich daher zu er—9

warten haben werden. Brdeuken wir die letzten Worte des

Apo
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Apoſtels im Tert: Tod, wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt
dein Sieg? ſo merken wir, daß ſie das Triumph-Lied ſeyn
werden, welches die Seeligen im Himmel mit Paulo ſingen
werden, uber den Tod und uber die Holle. Dieſe Worte, die

zwar, wie oben gedacht worden, aus dem Propheten Hoſeas
genommen, und daſelbſt von dem Meßia. Verſicherungsweiſe
vorgebracht worden, der ſagt: Tod, ich will dir ein Gifft ſeyn,

Holle, ich will dir eine Peſtilenz ſeyn; ſind von dem heiligen
Apoſtel mit groſſem Nachdruck als eine Frage gebraucht, und den

himmliſchen Einwohuern in den Mund geleget worden, mit
welchen ſie ihre Gluckſeeligkeit und ihre Zufriedenheit zu erken
nen geben. Genieſſen denn nun dieſelben eines unngeſtohrten

Lebens, ſo giebt ihnen ihre Erfahrung eine Befreyung von al
ler Furcht, Schrecken und Unruhe. Denn ſie ſind mit Paulo
gewiß, daß der Tod. ſeinen Stachel verlohren, und daß die
Holle, oder das Grab, an krinen Sieg. mehr gedenken durffe.

Wie groß iſt doch dieſe Gluckſeeligkeit, wenn man vhnr Furcht

und Schrecken leben kan, wenn man keinen feindlichen Ueber

fall und Angriff zu erwarten, wenn man ſein Unglurk zu ſeinen
Fuſſen liegen ſiehet, oder ſeinen Verfolger ganz entkrafftet un—
ter ſeiner Gewalt hat. So lange Saul und ſein Anhang leb-

te, ſo lange konte David nicht ohne Furcht ſeynr, ſondern wur
de von vielen Sorgen und Bekummerniſſen verunruhiget,
darum klagte er: Es umfiengen mich des Todes Bande, und
die Bache Belial erſchreckten mich, der Hollen-Banide umfien

gen mich, und des Todes Stricke uberwltigten mich, Pſalm

XVIII, 5. 6. Nachdem aber dieſe, ſeine Feinde tod waren,
und in das Land der Todten warengebracht worden; ſo durffte er

ſich nicht weiter vor denenſelbigen furchten, es war ihnen ihre
Macht und Gewalt genommen worden, und weil er ſich auf den

Schutz ſeines GOttes verließ, ſo ſagte. er mit einem zufried.
24
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nen Herzen: Jch liege, und ſchlaffe ganz mit Frieden, denn al—

lein du, HErr, hilffeſt mir, daß ich ſicher wohne. Pſalm IV, 9.
Vor wem ſollen ſich nun die Frommen im Himmel furchten,
weil ſie in GOtt leben? Sie ſehen aus der Hohe ihrer Gluck—
ſeeligkeit ihre Feinde zu Boden liegen. Hat der Erloſer alle

ſeine Feinde zum Schemel ſeiner Fuſſe geleget, Pſalm CX, 1. ſo
herrſchen ſie nun auch mit dieſem ihren Haupt, und genieſſen

hey ihm Schutz und Sicherheit; ſie ſagen: Siehe, GOtt iſt
mein Heil, ich bin ſicher, und furchte mich nicht, Eſ. XII, 2.

Jſt nun das Herz von Kummer und Sorgen frey gemacht, ſo
findet ſich in demſelben wahre Ruhe und Zufriedenheit. Als
der Erloſer durch ſeine gottliche Krafft dorten dem Wind und

Sturm gewehret, daß er das Meer nicht weiter konte forttrei—

ben, und die Wellen bewegen, ſo heiſt es: Da ward es ganz

ſtille, Matth. VIII, 26. So ergehet es auch denen Frommen
im Himmel. Jhre gereinigte Seelen ſind keinesweges mehr de—

nen hefftigen Bewegungen der empfindlichen Leidenſchafften un—

terworffen. Jhre verherrlichte Leiber ſollen von keinen Zufal—
len einiger Schwachheiten und Schmerzen angefochten werden.

Tod und Holle ſind entfernet. Sie werden getroſtet, und ruh—
ret ſie keine Quaal an, alſo genieſſen ſie einer ſtolzen Ruhe und
leben iu den Hutten des Friedens. Darum ſingen ſie: Tod,

wo iſt dein Stachel Holle, wo iſt dein Sieg? Konnen wir
nun unſerm Wohlſeeligen Herru Cammer- Rath die rechte Er
fahrung, oder das Schauen in jenem Leben nicht abſprechen,
welches Erſchon allbereit ſeiner unſterblichen Seelen nach erlan—

get, und welche auch ſeinem dereinſten verherrlichten Leibe wird

gegeben werden; Ol! welche Ruhe und Zufriedenheit wird
Derſelbe nicht auch zu genieſſen haben. Der Tod hat zwar

ſeinen zerbrechlichen Leib mit ſeinem Stachel verletzet; Er wird

aber mit deſto mehrerer Herrlichkeit und Klarheit erwecket wer

G den.
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den. Er hat nunmehro alle Muhſeeligkeiten dieſes Lebens uber—

wunden, daran es Jhm keinesweges gefehlet. Er befindet ſich

in dem Lande der Lebendigen, da Er das Gute ſiehet, das
GOtt denen Seinigen bereitet. Es iſt an Jhm erfullet, was
Er in dem Wort ſeines GOttes gehoret, darum iſt ſein erhab—

ner Geiſt nun aus der Unruhe zur Ruhe, und aus der Sorge
zu wahrer Zufriedenheit kommen; darum rufft Er uns gleich—
ſam mit David zu: Meine Secele iſt ſtille zu GOtt, der mir

hilfft, Pſalm. LXII, 2.

Schluß-Rede.
H! wie troſtlich iſt dieſes alles vor die hinterlaſſenen Hoch—G2 und ſchmerzlichbetrubten Angehorigen und Anverwand—

ten unſers Wohlſeeligen Herrn Cammer-Raths. So ferne
ich zwar vorjetzo ein Dollmetſcher Jhrer verwundeten Herzen,
Jhrer von groſſem Schmerz und Wehmuth innigſtgeruhrten

Seelen ſeyn ſollte; So wurde es mir an Mund und Worten
fehlen. Die Hochſtbetrubte FrauWittbe haben einen Herrn Ge
mahl verlohren, mitwelchem Sie, nach Jhrem eigenen Geſtand—
niß, in die z4. Jahr in einer ſolchen Einigkeit gelebet, daß ſich in
ſolcher Zeit auch nicht einmahl der geringſte Widerwille, oder

Uneinigkeit, weder in Worten, oder ſonſten, gefunden. Da nun
dergleichen lobwurdiges Betragen nicht uberall zü finden, ſo iſt

die Zertrennung einer ſo genaubefeſtigten, und ſo wohl bewahr
ten ehelichen Freundſchafft um ſo viel deſto ſchmerzhaffter und

durchdringender. Der ſchmerzlich klagende einzige Herr Sohn

hat nach aller Zeugniß einen ſolchen treuſorgenden, und wohlge—

ſinneten Vater verlohren, der Jhn nicht nur zur Tugend und
allen nothigen Wiſſenſchafften anfuhren laſſen, ſondern auch

Deſſelben Wohl alſo befordert, daß Er auf die kunfftigen Zeiten,

nach dem Willen des HErrn, auch in einer ſpaten Nachkom—

men



LeichenPpredigt.
27

menſchafft, die Fruchte davon mit vielem Seegen wird zu ge—
nieſſen haben. Die beyden mit vieler Betrubniß gegenwartige

Herren Bruder muſſen zu Jhrem groſſen Leid ſelbſt geſtehen, daß

ſie der Wachſamkeit, der Dienſtfertigkeit, und dem unermude—

ten Eifer Jhres nunmehro Jhnen entriſſenen altern Herrn Bru—
ders gar ſehr vieles zu danken,Deſſen. heilſamen Raths und

Beyſtandes Sie nun auf einmahl. ſollen beraubet ſeyhn. Wie
viel Hochadeliche Angehorige ſind in dieſem Hohen Hauſe aus—

und eingegangen, welche ſich jederzeit der Vorſorge, der klu—
gen Lehren und ſehr weiſen Unterrichts des Wohlſeeligen zu er—

freuen gehabt: ja, wie viele haben nicht von Demſelben allen

Schutz, alle mogliche Hulffe, und allen willigen Beyſtand ge—

noſſen? Was ſoll ich von unſerer ganzen beſturztenund verlaſ—
ſenen Gemeinde, von unſerer Kirche und Schule ſagen? Wir

ſind alle voll Betrubniß, voll Schmerz, und voll Traurigkeit,

daß uns Mund und Zunge erſtarret ſind. Unſere ſeuffzende
Herzen, und unſer achzender Mund konnen kaum ſo viel Worte
einem klagenden David nachſprechen: O EOtt! du laſeſt uns

erfahren viel und groſſe Angſt, Pſ. LXXI, 2o. Wir erfahreiu
nun, leider! was andere geklaget, und uns begegnet, was wir

mitleidend an andern geſehen.« Nun, HErr, weß ſollen wir uns

troſten? Deiner Gute und Barmherjigkeit. Es erfahret un—
ſer wohlſeeligoerſtorbener Herr Cammer Rath in einem ſeeli—

gen Schauen, was Er hier geglaubet und gehoffet. O! ge—
wißlich, ſoferne wir glauben, und dem Wort des HErrn gehor.
ſam ſeyn werden, ſo werden wir auch zu unſerer groſſen Befrie—

digung erfahren, daß der HErr nahe ſey bey denen, die zerbroch—

nes Herzens ſind, und daß er helffe denen, die zuſchlagen Gemuth

haben, Pſalm. XXXIV, 19. Unſere Herzen ſind zwar durch

Schmerz und Kummer zerbrochen; Allein, GOtt kan ſie auch

durch ſeine Krafft befeſtigen. Unſere Gemuther ſind zwar durch

Schre—



Schrecken und Bangigkeit zerſchlagen; allein unſer GOtt
wolle ſie durch ſeine Hulffe und durch ſeinen Seegen aufrich.

ten, heilen, und verbinden. Wir wollen hier in Ueberlegung

nehmen, was Paulus geſagt: Gedult bringt Erfahrung.
Erfahrung aber bringt Hoffnung. Rom. V, 4. So wir denn

durch ſeine Gnade und ſeines Geiſtes Krafft unſere Herzen in
Gedult faſſen werden, ſo werden wir auch gewiß zu ungezweif—

felter Erfahrung der gnadigen Hulffe GOttes gebracht wer
den, welche uns zu weiterer Hoffnung vorbereiten wird. Jn
ſolcher Hoffnungwollen wir leben, mit einer ſolchen Hoffnung
wollen wir ſterben, und um ſolcher Hoffuung willen laſſe uns

auch der HErr unſer GOtt zum ſeeligen Schauen gelangen.

Denn Jch bin durch der Hoffnung Band

Zu genau mit ihm verbunden.
Meine ſtarke Glaubens Hand
Wird in ihm gelegt gefunden;
Daß mich auch kein Todes-Bann
Euig von ihm trennen kan,

Amen.
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leichwie der weyland Hochwohlgebohrne Herr,

Herr Friedrich Auguſt von Helmolt,
Erb- Lehn- und Gerichts-Herr auf Cannewurf c.

vormahliger Hoch-Furſtlich: Sachſen- Weiſſenfelſiſcher Hoch—
beſtallter Cammer-Rath, und Amts-Hauptmann zu Sachſen—
burg, vermoge Seines bekannten ruhmlichgefuhrten Lebens—

Wandels, ſich am Worte GOttes, und aus der Liebe des Nich—

ſten die groſte Vergnugung gemachet, alſo werden wir nicht

unrecht thun, Deſſen gottſeelig und: ruhmlichgefuhrtes Leben
und Wandel, dem Chriſtlichen Herkommen gemas, in moglich—

a “Wſter Kurze zu erzehlen, und die durch ſeinen ganzen Lebens—
Lauff aus GOttes vaterlicher Vorſehung und Barmiherzigkeit
erwieſenen GnadenWerke, wodurch er den. Hochſten beſtan—

dig zu preißen verbunden worden, vorjetzo bey Deſſen letzten

Ehren-Gedachtniß in etwas anzufuhren. Dieſe haben ſich nun
alſofort Anfangs bey des Hochſeeligen Geburt ſattſam geauſert,

denn da iſt Er aus zwey alten Adelichen Geſchlechten, derer von

Helmolt, und derer von Eberſtein, erzeuget worden.

H Sein
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Sein Herr Vater iſt geweſen:
Der weyland Hochwohlgebohrne Herr,. Herr

Chriſtian Otto von Helmolt, auf Canne—
wurff und Bilzingsleben, ehemahliger Hoch-Furſtlich
Sachſen-Gothaiſcher Obriſt-Lieutenant zu Roß, und
nachheriger Hoch-Furſtlich Sachſen-Weiſenfelſiſcher

Cammer-Rath.

Die weyland Hochwohlgebohrne Frau Frau

Eliſabeth Lucia von Helmolt, gebohrue von

Eberſtein.
Eein Grof Herr Vater, vaterlicher Seits:

Herr OttoCKhriſtoph von Helmolt, auf
Stedten xc. HochFurſtl. Landgraflich Heßiſcher Rittmei

ſter.
Seine Groß Frau Mutter, vaterlicher Seits:

93Frau Agneſa Margaretha von Helmolt,44

cgebohrne von Rieden, aus dem Hauſe Collenberg.

Der Groß Herr Vater, mutterlicher Sete
12Herr Wilhelm Ernſt von Eberſtein, auf Ge—

hoven und Reinsdorff, Hoch-Furſtl. Anhaltiſcher Stall-

meiſter.

Die Groß Frau Mutter, mutterlicher Seite:

Frau Dorothea Eliſabetha von Eherſtein,
gebohrne von Gerßdorff, aus dem Hauſe Barut.

Der
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Der erſte Aelter Herr Vater:
Herr George von Helmolt, auf Rieden-Enſchen.

Die erſte Aekter Ftau Mutter:

Frau Hedwig von Helmolt, gebohrne von Ußlar,
au deni cHauſe Gleitheg.

in Der andere Aelter Zerr Vater:

Herr Hanß Schone von Ritden, zu Collen-
berg, Jhto Hoch: gurftl Vurcht. des Herrn Herzogs

 Beralurdi.von Suchſeit  Weimar bey Dero Leib Regi

ment Cuirasſiers beſtallter Obriſter.

Die vudere Aelter Frau Mufter:

Frau Emerentia von Ricden, gebohrne von
Diecker, aus dem Hauſe Dansé.

dritte Aelter Herr Vater:

Herr Ernſt Albrecht von Eberſtein, auf
ulGehoven, Neuhauß ec. Sr. Konigl. Majeſt. in Danne— ô

v“

mark, und nachhero Sr. Fhur -Furſtl. Durchl. zu Sach—
Srſen Hochbeſtallter Genekar. gelh Marſchall, des Dani
 ſchen heiſſen Elephanten? Brdens Ritter, auch Obriſter

zu Roß und Fuß.
Die dricte delter Frau MNutter:

Frau Eliſabeth wonſ Eberſteini, gebohrne von
Dittfurt, aus dem Hunſe Wegeleben.

Drr vierdte Aelter Herr Vater:

Herr Caſpar Rudolph von Gerßdotff, auf
Barut, See und Dreſa.

Die
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J Die vierdte Aelter Frau Mutter:
J J

Frau Margaretha von Gerßdorff, aebohrm

J

Grafin von RanzowJ auf Trackenburg.

DODeer erſte Ober-Aelter Herr Vater:
Herr Gregorius von Helmolt, auf Rieden EnIue

ſchen und Eicka, Sr, Konigl. Majeſt. in Dannemark be—

ſttallter Obriſter.
Die erſte Ober-Aelter. Frau Mutter:

.2Frau Anna von Helmolt gebohrne von Daſſel,

aus dem Hauſe Hoppenſen.

Der andere Ober-Aelter Herr Vater:
Herr George von Ußlar, auf Gleichen.

Die andere Ober Aelter Fräu Nutter:

Frau Sophia von Ußlar, gebohrne von Ditt
24furt, aus dem Hauſe Wegeleben.4

Der dritte OberAlelter Herr Vater:
Herr Caſpar Schoöne von Rieden  u Collen.

berg, Jhro Rom. Kayſerl. Majeſt. Hochbeſtallter Obriſt
Wachtmeiſter.

Die dritte Ober-Aelter Frau Mutter:

Frau Agneſa von Ricden, artbehrue von Buch

wald, aus dem Hauſe Berſtel.
Der vierdte Ober-Aelter Herr Vater:

Herr Hanß von Diecker, auf. Danse; Kdnig.
Daniſcher Hauptmann.

vi

D—

Die
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Die vierdte Ober-Aelter Frau Mutter:

Frau. Emerentia von Diecker, gebohrne von
Straubeck, aus dem Hauſe Boneln.

Der funffte Ober Aelter Herr Vater:

Herr Wolff Dietrich von Eberſtein, au

Rath.
Die funffte Ober-Aelter Frau Mutter:

Frau Eliſabeth von Eherſtein, gebohrne von
4

Kauterbach, aus dem Hauſe Bucha.

Der ſechſte Ober-Aelter Herr Bater:
Herr Anton von Dittfurt, auf Wegeleben, und

Dſchersleben, Droſt zu Schaumburg.
ü

Die ſechſte Ober: Aelter Fran Mutter:
Frau Catharina von Dittfurt, gebohrne von
Heafthauſen, aus dem Hauſe Denningshauſen.

 Derr ſiebende Ober« Aelter Herr Vater:

Herr Siegmund von Gerßdorff, auf See,
¶des Gorlitziſchen Ereyßes Landes Hauptmann.

Die ſiebande Ober Aelter Frau Mutter:v 4

Frau Barbaku don Gerßdorff, gebohrne von5

Jchtritz, aus dem haufe Steinkirchen.
Der achte Ober-Aelter Herr Vater:

Herr Daniel, des veil. Rom. Reichs Graf
von Ranzow, Herr auf Trackenburg.

J Die

Gehoven und Gungloffs, Hoch. Grafl. Mannsfeldiſcher
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Die achte Ober-Aelter Frau Mutter:

Frau Anna, Grafin von Ranzow, gebohrne
von Blum, aus dem Hauſe Seegart.

Ob nun wohl noch mehrere Ahnen hier angefuhret, und
ſpecifieiret werden konten, indem dieſes Hochadl. Hel—

mol tiſche Geſchlecht bereits zu Zeiten Herzogs Hein.

rici Leonis, auch Kavſers Friderici Barbaroſſae, durch Zuge
ins gelobte Land ſich bekannt gemacht, ſo hat man doch ſolches,

zu Erſparung der Zeit, unterlaſſen wollen. Es iſt demnach der

Hochſeelige Herr Cammer-Rath und Amts-Haupt—
mann von Hochadlichen Vorfahten entſproſſen, und erblickte

durch GOttes Gnade das erſte Tages-Licht zu Gehoven, den

9. Decemb ſtyl. vet. 16do. da er denn den niten ejusd. dem

HErrn Chriſto durch das Heil. Bad der Tauffe vorgetragen,
und mit dem Nahmen, Fricdrich Auguſt, in das Buch
des Lebens eingezeichnet worden. Seine Tauff-Pathen ſind22

geweſen:

N Jhro Hochfurſtl. Durchl. der damahls regie
 drende Herzog Friedrich zu Sachſen-Gotha,

der Herr Obriſte von Buttlar,e.* 7

Z der Herr Stallmeiſter von Eberſtein

4) die Frau Rittmeiſterin von Hagken, gebohrnt

von Rieden zu Collenberg.
a*

Die
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Die erſte Sorge ſeiner Auferziehung haben ſeine Groß—
Eltern mutterlicher Seite, zu Gehoven, auf ſich genommen,
weilu ſeine Hochadelichen Eltern wiedernm nach denen Spani—
niſchen Niederlanden in Campagne gegangen, allwo ſein Herr

Vater damahls als Rittmeiſter in Kriegs-Dienſten geſtanden.

Nachdem aber wenige Jahre darauf dieſe ſeine Groß-El—
tern verſtorben, ſo iſt er nachhero von ſeiner Frau GroßMut—
ter vaterlicher Seite, auf ſeines Herrn Vatern Guthe zu Bil—

zingoleben, mit aller Sorgfalt erzogen worden. Als hierauf
nach geſchloſſenem Frieden zu Rißwick ſein Herr Vater, und

Frau Mutter annö i698. wiederum nach Thuringen ſich ge—
wendet, und ihr Guth Bilzingsleben ſelbſt bezogen, haben ſie

nicht ermangelt, den Hochſeel. Verſtorbenen bey heran—

wachſenden Jahren, nebſt Deſſen Herrn Bruder, Otto Wil—
helm von Helmolt, durch Haltung eines Informatoris,

Nahmens Peſchel, allen nothigen Unterricht geben zu laſſen.
Als er nun bey dem durch den damahligen Pfarrer, Herr Mag.
Geutebruck, zu Bilzingsleben angeſtellten Examine in der rei—
nen unrerfalſchten Chriſtlichen Lehre, beſage der unverander—

ten Augſpurgiſchen Confesſion, hinlanglich geſetzt befunden wor
den, ſo hat er anno 17703. am Sonntage Quaſimodogeniti,

das Teſtament unſers HErrn und Heylandes JEſu Chriſti, in
der Kirche zu Bilzingsleben, unter beyderley Geſtalt im heili—

gen Abendmahl, zunm erſtenmahl empfangen.  Annor7o7. ver—

ließ der Hochſeelige Herr CammerRath ſeiner Hochadli—

chen Eltern Hauß, und begab ſich an Jhro des Herrn Herzogs
Johann Georgü zu Sachfen-Weiſenfels Hoch-Furſtl. Durchl.

Hof als Page, woſelbſt er ſich denn auch um ſo mehr aller ei—
nem jungen Edelmanne nothigen Wiſſenſchafften beſtmoglichſt

befliſſen, je mehr er allda die ſchonſte Gelegenheit darzu gehabt,

wie
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wie Er es denn dadurch, und wegen ſeines guten Verhaltens,

gar bahd ſo weit gebracht, daß Jhn obgedachte Sr. Hoch-Furſtl.
Durchl. zu Dero Cammer-Pagen ernennet, und nicht allein
in der Reitkunſt, und andern Adelichen Exercitiis frey unter—
richten laſſen, ſondern ihn auch bey vielen vorfallenden Reiſen

an Konigliche, Chur- und Furſtliche Hofe in Dero Suite mit—

genommen.

Da ihm aber nachhero das Hofleben nicht mehr gefallen,

ſondern ſein groſtes Verlangen darinnen beſtanden, ſeinem
Vaterlande im Kriege ſo wohl nutzliche Dienſte zu leiſten, als
auch ſich in der Welt weiter zu verſuchen; ſo erhielte Er auf
Sein vielfältiges Anſuchen, von hochſtgedachter Jhro Hoch.

Furſtl. Durchl. Seinem gnadigen Herrn, ob zwar ſehr ungerne,

Seine Dimiſſion; Gieng hierauf, um Sein Vorhaben ins
Werk zu ſetzen, anno r711. als Volontair an den Rheinſtrom,
wohnete auch den folgenden Winter der Kronung Jhro Ront,

Kayſerl. Majeſt. Caroli VI. in Frankfurt am Mayn bey, da
er ſich an dem Chur-Maynziſchen Hofe bey ſeinem Vetter, dem
Herrn Grafen von Eberſtein, Chur-Sachſiſchen Geſandten an
den Rheiniſchen Hofen, aufhielt.

Nachdem nun der Hochſeelige alles bey der Kayſerl. Kro
nung Sehenswurdige in Augenſchein genommen, ſo war Et
im Begriff, fernerweit zu der Armée nach Braband zu gehen,

—4

wurde aber den 7. Ian. i712. oberhalb Colln, bey dem Cloſter,

Nonnenwerth, da er ſeine Reiſe auf dem Rhein zu Schiffe thun
wollte, von einer Franzoſiſchen Frey-Compagnie gefangen
genommen, ausgeplundert, und durch das Luremburgiſche Land“4

bis auf das Schloß Vianden, als ein Gefangener fortgefuhret,

allda in ein elendes Gefangniß geworffen, mit Waſſer und Broh
geſpeiſet, und nicht eher, als den 2ten Pfingſt -Feyertag d. a.

nach—
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nachdem Sein Herr Vater ein ſtarkes Loſe-Geld vor Jhnzah
Jen muſſen, wiederum los gelaſſen, daß er alſo bereits in ſei—

nen jungen Jahren groſſes Creutz und Elend erdultet.

Nach dieſer Befreyung nahm der Hochſeelige Herr
Cammer-Rath ſeinen Weg nach Aacken, um ſich, zu Wie—

dererlangung ſeiner durch obigen Zufall ſchwachlich gewordenen

Leibes-Umſtandr, des Bades allda zu bedienen, wornach Er
ferner uber Maſtrich „Bruſſel, Gent, Menin, Lille, und

Douce zur allirten Armée gegangen, welche damahls unter.

Conmmando des Prinzens Eugenii bey Chateau Camhreli
ſtund. Jn dieſer Campagne wohnte Er, als Fahndrich bey

dem Regiment Sachßl. Garde zu Fuß, denen Belagerungen

von Quenoy und Landreſi, ingleichen einer Action, welche
den 12. Octobr. 1712. zwiſchen St. Guilain und Condeé vor—

gieng, bey, und als nach geendigter Campagne das Regi—

ment nach Löwen in Garniſon gekommen, und nach kurz
darauf erfolgtem Frieden ſeinen Ruck-March angetreten,
und im Jahr r7iz. nach Thuringen, von dar aber nach Poh—

len gegangen, allwo es in der Chriſt-Woche ſelbigen Jahres
in Warſchau angelanget, und durch dieſen ſtarken March ab
gemattet, faſt ſamtliche Officiers und Gemeine von der Pohl—

niſchen hitzigen Krankheit uberfallen worden, ſo hat der Hoch

ſeelige Herr CammerRath GOttes beſondere Vorſorge
gegen Jhn daher verſpuhret, daß Er von dieſer Krankheit be—

freyet, und die zwey Jahr hindurch, in welchen Er mit dem
Regiment zu Warſchau geſtanden, friſch und geſund verblie—

ben. Nachhero wurde Er von des Herrn General. Feld—
Marſchalls, Grafen von Flemming Excellenz, von dem er—
ſten Regiment Carde hinweggenommen, umd zu dem Bay—

reuthiſchen Dragoner-Regimente, welches damahls ohnweit
*4

K Lu-

46
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Lublin ſeine Quartiere hatte, als Lieutenant verſetzet, und
als dieſes Regiment nach Litthauen zu marchiren beordert

wurde, ſo hatte Er das Gluck, bey Jhro Hochfurſtl. Durchl.
dem Herzog Johann Adolph zu Sachſen-Weiſſenfels, welche
das Commando en Chet uber die Sachſiſchen Trouppen in
Litthauen fuhreten, eine Wache von 60. Mann ſo lange zu
commanciren, bis alle Regimenter, nebſt dem Herzoge, wie

des angegangenen Confoederations-Kriegs mit denen ubri—

gen Sachſen, unter Commando des General-Feld-Mar—
ſchalls, Grafen von Flemming, zu conjungiren, welche Con-
junction auch glucklich geſchahe, und die Pohlniſche Armée at-
taquiret, vertrieben, und die Veſtung Zamosch eingenom-

men wurde; Und nachdem endlich unter Commando des

Herrn General Boſens die Pohlniſche Armée nochmahln an—
gegriffen, und geſchlagen, hierauf aber der Friede geſchloſſen

worden, und das Regiment den Ruck-March nach Sachſen

genommen, ſo wurde der Hochſeel. Verſtorbene, einige

Zeit darauf, bey eben dieſem Regiment zum Capitain de.
clariret, nahm aber, da ſelbiges wider alles Vermuthen mit

dem damahligen Unruhiſchen Regimente zuſammen ge—
ſtoſſen wurde, nebſt denen meiſten Capitains und andern
Officiers ſeinen Abſchied. Als nun Derſelbe ſich der Kriegs—

u Dienſte begeben, ſo hatten Sr. des Herrn Herzogs Chriſtia.
ni zu Sachſen-Weiſſenfels, Hochfurſtl. Durchl. die Gnade,
und ernennten Jhn zu Anfang des 172oſten Jahres zu Dero

Amts-Hauptmann zu Sachſenburg; Worauf er auch, da
Er ſich in einer geruhigen Bedienung befand, dem Verlangen

ſeiner Hochadelichen Eltern nach, den Entſchluß faſſete, ſeinem
Stande gemaäs ſich zu vermahlen, und verbande ſich demnach,

durch gottliche Fuhrung, ohne einziges anderes Abſehen, als
einer
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einer rechtſchaffenen reinen Liebe, am 28. Octobr. 1720. mit

volliger Genehmhaltung beyderſeits Hochadelichen Eltern, mit

der Hochwohlgebohrnen Fräulein, Fraulein

Philippinen Charlotten Boſen, des weyl.
Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Carl Frie—
drich Boſen, auf Caunewurff, Schweinsburg, Vo—
ſenhoff ec. Hoch-Furſtl. Sachßl. Eiſenbergiſchen Haus-Mar—

ſchalls und Amts-Hauptmanns zu Kamburg, dritten Frau—

lein Tochter. Mit dieſer ſeiner Gemahlin, und nunmeh—

rigen hochſtbetrubten Frau Wittbe, hat der Hochſeelige
Herr Cammer-Rath, ohne einzigen Widerwillen und Un.

frieden, in beharrlicher Liebe, voller Vergnugen und Chriſt—

ehelicher Verknupfung uber z4. Jahr gelebet. So hat auch
GOtt, der Allmachtige, Seine Ehemit allem Seegenerfreuet,
indem Jhm in ſolcher ein Sohn zu Sachſenburg gebohren wor

den, nehmlich der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Chriſtian Friedrich von Helmolt, Konigl.
Pohln. und Chur-Furſtl. Sachßl. Rittmeiſter,
welcher Hochgedachten ſeinem ſeeligen Herrn Vater mit

hoöchſtbetrubtem Gemuthe das Geleite zu Deſſen Ruhe-Kam

merlein giebet; von welchem Derſelbe auch zwey Kindes—

Kinder, nehmlich einen Herrn Sohn und Fraulein
Tochter, zu ſehen, das ſonderbare Vergnugen in den letzten

Jahren ſeines Lebens gehabt, und von welchen Er, als
Groß-Papa, zartlich iſt verehret worden. Undob es ſchon

dem Hochſeel. Verſtorbenen in ſeinem Leben an vielen Gu.
ten
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ten nicht gemangelt, ſo hat Er doch die Zeit Seiner Wallfarth
auch mancherley Creutz und Trubſal erfahren muſſen, denn
uber dieſes, daß Derſelbe, wie bereits oben erwehnet, in Sei—

nen jungen Jahren, eine harte Gefangenſchafft erdultet, ſo hat
Er auch bey mittlern Alter, und zwar in Einem Jahre, beyde

Hochadeliche Eltern, nehmlich den 28. Febr. 1727. den

Herrn Vater, und den 28. Febr. 1728. die Frau Mutter,
Chriſtſeeligſter Gedachtniſſe, durch den zeitlichen Tod, verloh
ren, nachhero auch, wegen einiger des Amts Sachſenburg hal—

ber entſtandenen Jrrungen, vieler Sorge und Arbeit ſich un—
terwerffen muſſen, welches hier deutlich anzufuhren, weder Zeit.

noch Ort verſtattet. Doch ſtund Jhm GOtt wider alle Verz
folgungen ſeiner Feinde machtiglich bey, und ließ Seine Be—

muhungen nicht fruchtlos ausſchlagen, regierete auch das Herz

Seines gnadigſten Herrn, des Durchlauchtigſten Furſten zu
Sachſen-Weiſſenfels, Herrn Herzogs Ehriſtiani, dergeſtalt,
daß Sie Jhm Dero vollige Gnade wieder ſchenkten, und zu de—

ren Bekrafftigung den q. Octobr. r732. Jhn zu Dero Cammer—

Rathe gnadigſt erklareten; Jn welchen beyden Chargen des
nachherig regierenden Herzogs; Johann Adolphs, Hoch—
Furſtl. Durchl. Jhn nicht allein zu beſtatigen gnadigſt geruhe—
ten, ſondern auch, zu Bezeigung Dero Huld und Gnade,
Jhm auftrugen, die Huldigung der Aemter Langenſalza und
Sachſenburg, auch derer Stadte Langenſalza und Thamsbru—

cken einzunehmen.

Was nun ſonſten des Hochſeeligen Herrn Cammer—

Raths gefuhrten Wandel und Chriſtenthum anlanget, wird

Jhme jederman das Zeugniß zu geben nicht ermangeln, daß
Er nie etwas unterlaſſen, welches den Glauben eines Chriſten

beſtatiget. Er wohnte nicht nur dem offentlichen Gottes—

dienſt,
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dienſt, auch offtmahls bey rauher Witterung, mit einem zwar
ſchwachen und kranklichen Leibe, jedoch mit einem ſtarken und

aufmerkſamen Geiſte bey, und vergnüugte ſich ſonderlich, an

wohl ausgearbeiteten Reden nachdenklicher Stellen der heili—

gen Schrifft; ſondern Er genoß auch das heilige Abendmahl,
und zwar allezeit in offentlicher Gemeinde, mit einer demuthi—

gen und ehrerbietigen Andachts-Bezeugung, nach Beſchaffen—

heit ſeines Herzens. Hat auch, als ein Gerechtigkeit und
Wahrheit liebender Gerichts-Herr gegen ſeine Un—

terthanen; als ein treuer Gemahl gegen ſeine Ehe—
genoßin; als ein treuſorgender Vater gegen ſeinen
einzigen Herrn Sohn; als ein aufrichtiger Bruder
gegen ſein Geſchwiſter; als ein redlicher Freund gegen
alle Anverwaudten, und gegen jederman mit aller mog—

lichen Gebuhr zu erweiſen ſich alſo befliſſen, daß ſolches zu Sei

nem verdienten Ruhm in denen folgenden Zeiten ſo bald nicht
wird vergeſſen werden.

Seine Krankheit und ſeeliges Abſterben betreffend, ſo iſt

Derſelbe den 24. Febr. dieſes jetztlauffenden 1755ſten Jahres,
Nachmittags um 5. Uhr, an ſtarker Geſchwulſt, und dadurch

entſtandenen innerlichen Brand, nach einem erdulteten Kran—

ken-Lager von einigen Wochen, ſanfft und ſeelig entſchlafen,
nachdem Er ſelbigen Tages, Vormittags um 10. Uhr, nach
bußfertig abgelegter Beichte und erhaltener Abſolution, den
wahren Leib und Blut unſers HErrn und Heylandes JESU

Chriſti, im Sacrament des heiligen Abendmahls, Sich von mir
reichen laſſen, welches Er dann mit ganz beſonderer Andacht

und Glauben emfieng, und nach Genieſſung deſſelben auf Seine
ewige Gluckſeeligkeit hoffte, auch endlich, wie bereits erweh—

net, nachdem Er nichts als Freundlichkeit und Liebes-Zei—

J chen,

uuu ul ut
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chen, ſonderlich aber wahre Glaubens-Veſtandigkeit, ſo wie

im Leben, alſo auch in Seinem Gottgelaſſenen Sterben,
von Sich ſpuren laſſen, alle beſchwerliche Zufalle in Seinem

Erloſer und Seeligmacher Chriſto JEſu uberwunden, und
ſanfft und ſeelig eingeſchlafen, und alſo dieſe Zeitlichkeit mit

der ewigen Himmels-Freude verwechſelt, nachdem Er Sein

ruhmliches Alter auf 64. Jahr 9. Wochen und 3. Tage
gebracht.
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Hochanſehnliche

Srauer-Kerſammlung.

Billigkeit erfordert zwar, den Verſtor—
benen denjenigen Dienſt zu erweiſen,
welchen wir nach kurzer Zeit, als die
letzte Ehre, von den Ueberlebenden zu

hoffen haben; Dennoch iſt die Bemuhung, durch wel—
che SJE DEnoO ausnehmende Hochachtung gegen

M den
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den Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Frie—

drich Auguſt von Helmolt, weyland Hoch

Furſtl. Sachſen-Weiſſenfelſiſchen CammerRath,

und Amts-Hauptmann zu Sachſenburg, wie auch

Erb-Lehn- und Gerichts-Herrn, auch Kirchen—
Patron zu Cannewurff, ſo wohl, als auch DERO herjli—

ches Mitleiden gegen die tiefgebeugten Hochadlichen Leid—

tragenden, an den Tag legen, mehr als eine Probe ſonder—

barer Gewogenheit, als eine Darlegung Chriſtlicher Schul—
digkeit, anzuſehen. Jch wurde, als einem Dank-Redner ge—
ziemet, Jhnen dagegen vor Augen legen, mit was vor Dank—

barkeit ſamtliche Hochbetrubte Leidtragende, inſonderheit
die innigſtgerührte Frau Wittbe, dieſe Pemühung

anſehen, alllein theils ſind Sie iitegeſaint, denen nur
17das Hochadeliche Helmoltiſche Haus bekannt

iſt, aus Deſſen gewohnlichen Bezeigung gegen alle Liebesdien—

ſte, davon bereits zur Gnuge verſichert, theils wollen die

Hochbetrubten Leidtragenden lieber mit der That, als
mit bloßen Worten, Jhre Erkanntlichkeit erweiſen. Jch habe—
nun zwar ausgerichtet, was mir als einem Trauer-Redner auf
getragen worden; Allein ich nehme aus DEROfortwahrendeů

ſtillen Aufmerkſaukeit ab/ daß Sie noch etwas von mir erwar

ten. Uid, ivo ich nicht irre, ſo ollen Sie, daß ich eben das

thun ſolle, was Sie ſelbſt thun, den todtlichen Hintritt dese!

wohlfeeligein Heren CammerRaths zu beklagen. Und
was koute mir leichter ſeyn, als dieſes?. Die Thranen und Seuff

zei



zer der ſchmerzlichbetrubten Frau Wittbe, die bit-

tern Klagen des ciunzigen Hekrn Sohns, und ubrigen

Hochanſehnlichen Anverwandten, das innigliche Mitlei—
den dieſer ganzen Verſammlung, machen mich zu Klagen ſo ge—

neigt, als geſchickt. Jch rede auch zu einer ſolchen Zeit, und
in einem Hauſe des HErrn, darinnen, wie in allen Hutten
der Gerechten, der nach bittern Leiden getodtete Erloſer der

Welt mit ruhrenden Klage-Liedern beſungen wird. Es zeiget
ferner der Boy und Flohr, welchen ich erblicke, daß ich mich
in einer Trauer-Verſammlung befinde, in welcher man ſonſt kei—

ne Freuden-Palmen zu ſuchen pfleget. Erwecket aber auch das

Leiden des Erloſers, wegen des dadurch erworbenen Heils,
glaubigen Seelen Freude, ja iſt unſer ganzes Leben eine beſtan

dige Abwechſelung des Glucks und Unglucks, der Freude und
der Traurigkeit, ſo vermeine ich auch an Jhnen ſolche Merk—
mahle zu erblicken, welche ein beruhigtes Gemuth, eine gelaſ—

ſene Zufriedenheit, ja eine Freude zu erkennen geben. Der
Wohlſtand, und nicht nur der Wohlſtand, ſondern auch unſere

eigene Empfindlichkeit uber den Verluſt der Unſrigen, befiehlet

uns eine Zeitlang die Trauer-Kleider fortzutragen: ja die Be—

trubnis des Gemuths muß ſich eine gute Weile durch Weinen
und Klagen offenbaren; jedoch klaret ſich das Gemuth endlich

nach und nach wieder aus, wie der Himmel, wenn dierkraffti
gen Sonnen-Strahlen die ſchwarzen Wolken zertheilen. Auch

die Großmuth wird durch den erſten Anfallder Traurigkeit uber

den Tod der unſrigen uber den Hauffen geworffen; aber wenn
die Betrubniß des Herzens, wie ein nicht aufzuhaltender Strom,

in Thranen-Fluthen ausgebrochen, ſo verliehret ſich allgemah

lich ihre Starke, und wir laſſen den troſtlichen Vorſtellungen
bis zur volligen Zufriedenheit mehr und mehr Raum. Manche

Freu—
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Freude der Menſchen folget auf Leid und Traurigkeit. Nach
den groſten Schmerzen der Geburt bringt endlich der Anblick

eines wohlgeſtalten Kindes eine groſſe Freude. Und was iſt
der ſeelige Tod derer Gerechten anders, als eine auf Leid er—

folgende Freude? da ſie aus dem Elende dieſer Sterblichkeit,
durch einen angſtlichen Kampf der ſich ſcheidenden Seele, in die

frohe Unſterblichkeit verſetzet werden. Gleicherweiſe muß
auch bey den Hinterlaſſenen ſich nicht nur Leid, ſondern auch
Freude befinden, wenn ſie die Groſſe des Vergnugens erwe—

gen, darinnen der Verſtorbene nun lebet; aber auch zugleich
ſich entſinnen, wie ſie desjenigen, was ſie hoch und werth ge—

achtet, beraubet worden. Die Erfahrung lehret zwar, daß
viele ſich den Tod ganz anders vorſtellen, und ſelbigen nicht als

ihr Gluck, ſondern als ihr groſtes Ungluck anſehen: Allein es
werden nur diejenigen ſeyn, welche zwar gewiß ſind, daß ſit

vor dem Tode leben, aber ungewiß, ob, und wie ſie nach dem
Tode leben mochten. Diejenigen, welche das Sterben des
HErrn JEſu an ihrem Leibe getragen, wiſſen, daß in dem Tode

ihr rechtes Leben angehe, weil ihr Sterbliches die Unſterblich—

keit, nach dem theuren Wort der Verheiſſung, auziehen ſoll.
Dieſe ſind es, welche mit einem heiligen Apoſtel ſagen konnen:

Sterben wir mit, ſo werden wir mit leben. Leid und Traurig—
keit, Trubſal und Ungemach iſt Gerechten gemeiner, als Freude

und Vergnugen. Sie zehlen immer mehr boſe, als gute Tage.

Folget alſo nicht bey ihrem Tod Freude auf Leid, wenn dadurch
allen ihren Muhſeeligkeiten ein erwunſchtes Ende gemachet
wird? So lange auch Heilige in den Hutten Kedars wohnen,
muſſen ſie den Leib der Sunden annoch, als eine beſchwerliche

Laſt, tragen; Der Tod aber entlediget ſie dieſer gefahrlichen

Burde, und lautert ſie als das reinſte Gold. Sollte ihnen
der Tod nicht die groſte Freude ſeyn, da er, nachdem ſie durch

das



das Blut des Lammes gereiniget worden, das Verdammli—
che von ihnen wegnimmt, und da er ſie dahin fuhret, wo—

hin ihre ganze Wallfarth gezielet aus der Fremde ins Va—
terland, aus der Unruhe zur. Ruhe, von der Erden in Him—
mel. Bey dem Tode derer Gerechten aber geſellet ſich auch
zur Freude Leid.  Miteunſerm Leben bringen wir das Ge—
ſetz der Sterblichkeit mit auf die Welt, denn der Tod iſt der

Sunden Sold, mit welchen wir empfangen und gebohren
werden. Jch will des Leids nicht gedenken, welches eine zu
nehmende Krankheit dem. elenden Leibe zufuget: noch weniger
vill ich des naturlichen Abſcheues erwehnen, welchen alle Men—

ſchen vor der Trennung des Leibes und der Seele hegen; Es
kan gnug ſeyn, das Leid eines in HErrn Sterbenden zu erwei—

ſen, wenn ich mich auf den lezten Kampf berufe, welchen ein
Gerechter wider Verzweiffelung und mancherley Verſuchun—

gen zu kanmpfen hat. O was vor Ringen, was vor Strei—
ten wird da nicht erfordert, alle Pfeile des Boſewichts, der

nun ſein letztes Heil verſuchet, abzuhalten. Da iſt die Angſt
des Herzens groß, bis endlich der Glaube ſiegt, und das

freudige: Es iſt vollbracht, angeſtimmet werden kan. Nichts

deſto weniger ſoll bey denen, welche ein ſeelig Sterbender mit

ſeinem Tode betrubet, ſich zum Leid auch Freude geſellen.
Der Verſtorbene muß nicht immer in der Geſtalt einer trau—
rigen Leiche vor unſern Augen ſtehen, ſondern wir muſſen ihn

auch, als einen gekronten Ueberwinder, und als einen trium—
phirenden Sieger unter den vollendeten Gerechten be—

trachte. Evs iſt uns allerdings ubel zumuthe, wenn wir die

unſrigen in Sarg legen, ins Grab ſenken, und den Wur—
mern zür Speiſe vorſetzen muſſen. Allein dieſe Gedanken ge—

hen nur auf den Leib, warum gehen wir nicht vielmehr der

Seelen nach?. Dieſen unſterblichen Geiſt. kan weder Sarg,

N
nroch
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noch Grab einſchlieſſen, weder Sterblichkeit, noch Verwe—

ſung beruühren. Geſetzt auch, wir bleiben bey dem verwes—

lichen Theile ſtehen, ſo werden wir doch, wenn wir auf das
Zukunfftige ſehen, unſer Leid maßigen und lindern konnen.

Der Glaube wird uns da lehren, was der Veruunfft un—
begreiflich ſcheinet, es wird geſaet verweslich, und wird auf—

erſtehen unverweslich; es wird geſaet in Unehre, und wird

auferſtehen in Herrlichkeit; es wird geſaet ein naturlicher Leib,
und wird auferſtehen ein geiſtlicher Leib. Das iſts, Hoch—

Jbetrubteſte, was nach ſo vielen Trauren Jhre Herzen

beruhigen, und Jhr groſſes Leid in Freude verwandeln kan.

Es iſt Jhnen allerdings wehe geſchehen, daß Sie einen
von Helmolt „denn damit vermeine ich gnug geſagt zu

haben, verlohren. Hochbetrubteſte Frau Wittbe!
der muſte ein Ünmenſch ſeyn, der Dero Thranen, als naſſe

Zeugen der Liebe, tadeln wollte. Hie Luſt Jhrer Augen, die
Krone Jhres Haupts, der Auker Jhrer Hoffnung, mit ei—

nem Wort, ein herzlichgeliebteſter Herr Gemahl,

iſt Jhnen entriſſen worden. Sie haben in kurzen den Wechſel
des Leids und der Freude, welcher das menſchliche Leben ſtets
begleitet, erfahren muſſen. Mit groſtem Leide wurde Dero

Herz erfüllet, als der einzige Stamm Dero Hochadeli—
chen Hauſes vor kurzer Zeit in Gefahr des Todes war.

Mit Freuden wurden Sie uberſchuttet, als die gutige Vor—

ſicht des Hochſten dieſen theuerſten Herrn Sohn
nicht allein inachtig erhielt, ſondern Jhnen auch noch uberdie—

ſes das Gluck erleben ließ, einen wertheſten Enkel, welchen

der HEr bis auf die ſpateſten Jahre zur Freude. und Troſt des

Hoch—



Hochanſehnlichen Helmoltiſchen Hauſes, und
Deſſen Unterthanen erhaltenwolle, ſehen ließ. Nunwerden Jh—

nen, durch den todl. Hintritt eines Hochgeliebteſten Herrn

Gemahls, neue Wunden geſchlagen. Verbrannten ſich
ehemahls heydniſche Weiber mit ihren Ehegatten, ſo faſſen ſich

Chriſtliche Ehegatten bey ſolchen Schicküngen des HErrn in

Gedult. Und hieran laſet mich Dero ruhmliche und bekannte
Gvottesfurcht, Chriſtliche Gelaſſenheit und demuthige Ergebung

in die unerforſchlichen Wege des HErrn keinesweges zweifeln.

Der einzige hinterlaſſene Herr. Sohn unſers
wohlſeeligen Herrn CammerRaths, wie
auch die ſamtlichen Hochanſehnlichen Anverwandten,

ſehen ſich durch dieſen Verluſt eines treutn und wohlmei—

nenden Vaters, eines aufrichtigen Bruders, und red

lichen Freundes, ja eines beſondern Glanzes dieſes
alten und beruhmten Geſchlechts, beraubet. Ja das ge—

meine Weſen hat an dieſem Verluſt Antheil. Gerecht ſind die

Klagen, billig ſind die Thranen, die ihr Unterthanen des jetzo

tiefgebeugten Helmoltiſchen Hauſes vergieſſet.

Jhr habt einen gnadigen, und wvor euch allezeit aufs beſte ſor—1
IL

genden Herrn verlohren. Und was ſage ich einen Herrn?

ihr habt einen Vater verlohren. Das gemeine Weſen ſiehet

ſich eines Mannes, der ein ewiges Andenken verdienet, eines

Mannes von edlem Gemuthe, welchen nicht allein die Geburt,

ſondern auch Tugend und Verſtand geadelt, beraubet. Es
beklaget einen Mann, von beſonderer Gelehrſamkeit und Er—

fahrung. Was ich von unſerm wohlſeeligen Herrn

Cam—
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Cammer-Rath ruhmlich angefuhret, weiß von keiner

erborgten Schminke. Es iſt ſein Lob groß genug, wenn ſeine
vortreflichen Tugenden in ihrer eigenen Geſtalt vorgeſtellet

werden. Jch trage dahero quch Bedenken, zum Ruhm des

2

ner ſo groſſen Herrlichkelt gerne gnnen. Denn es bleibet doch

dabey: Bey dem Tode der Gerechten foiget Freude auf Leid.
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o nuiß ich endlich doch mein Liebſtes uberleben?
Wird mir mein Paradieß ein banger Ort der

Quaal;i ſanffter Tod der Thranen uberheben?

im Leide gehn, um meinen Ehgemahlt
gerung aus einem Eheſtande,

em ich vor dem ein gutig Sthickſal las,
gnugen trat, uud.ben den ſanfften Bande,
rZarklichkeit, das kunfftige gergaß.
fallen un, worguf inein zritlich Glurke
iun Bau völlfuhrt, Jer langet pllte ſtehng J

enniuß, das Band zerreißt in Stucke,
die Liebe ſelbſt vor pieſem knupfen ſehn.

mehr di Jaht der Wittben helfen mehren;

rubter Stand! was hab ich eingebuſt!
ſt mein Leid, als alle Sitten-Lehren,

kein Troſt fur mich aus ihlen Sitten fließt

alles war, mein Troſt in Trauer-Fallen,
Gegenſtand, von dem mein Wohlſeyn floß,

Urſach ſeyn von meinen Thranen  Quellen,
ner Traurigkeit! ift mein Verluſt nicht groß?

ich ganz allein hat Er zukück gelaſſen,

Umgaug ich meincdilles ſonſten fand;
Zerze ſich bey ſolcher Trennung faſſen,

dem anderen die Liebe ſelbſt verband!

weinen ſeht, die ihr mich horet klagen,
zur Helffte wißt? wie groß mein Kummer ſey;

mich nicht'darum! ich hin zu hart geſchlagen,

rig Leben wird ein taglich Angſt Geſchreyn.
r hat einmahl den Lauff vollendẽn müſſem
nicht unbekannt, daß erauch ſterblich war:

Ach



Ach aber! ſchon vor mir das Leben einzubuſſen,

Daranu gedacht ich nie! Wie nah iſt die Gefahr!
Will ich bisweilen gleich mich fuchen aufzurichten,

Und der Gelaſſenheit mich in der Stille wehyhn,

So regt ſich dennoch bald die Menge meiner Pflichten,

Da ſink ich wiederum in neue Noth hinein.
Sein Abſchied fallet mir von neuem in die Sinne,

Wie ihm die Liebe noch zuletzt die: Augen ſchloß,

Wie Er verſchied, und-- ach! da werd ich erſtlich inne,
was imntr begegnet iſt; ach!mein Verluiſt iſt groß!

Jch ſehe ſolches auch. an meinem einzgen Kinde,

Das tief gebeuget iſt, ein  Kind von guter Art.
Jch ruf ihm ſehnlich zu: Dein  Herzeleid verſchwinde,

Weil jede Mutter gern des! Kindes Thranen ſpahrt,
Allein ich habe jetzt genug. mit mir zu ſchaffen,

Und der Verluſt fur mich iſt jetzt noch gar zu nen.
Mein Sohn, wie kont ich Dich wohl mutterlich beſtraffen,

Ach! Du beweineſt ja die beſte VaterTreu;
Nie bringtiman mir den Mann, nie Dir den Vater wieder,

Denn aus der Grabes Nacht iſt keine Wiederkehr;

Legt mich doch nur einmahl an Seine Seite nieder,
So ruh ich neben Jhm, ichbitte ſonſt nichts mehr.

Und wenn uns dermahleinſt wird unſer Engel rufen,
Sucht unſre Sesle. denn ihr moberndes Gebein,

Geh ich ganz neu hervor auf meiñes Grabrs Stufen,

So kan ich. alſobald bey dem Geliebten ſeyn,
Um Ewigkeit mit Jym und Woune zu genieſſen,

Du Hoffnung jener Zeit! wie ſehr ergotzeſt du!
Indeſſen mogen hier noch unſre Thranen flieſſen,

Wir ſtohren nicht dadurch des theuren Mannes Ruh.

Er hat um uns verdient, daß unſre Liebe weine,

Daß Sein Gedachtniß ſtets bey uns im Seegen ſteh,

Dieß



Dieß fodern noch von uns die modernden Gebeine

Und unſre Schuldigkeit, daß es hinfort geſcheh.

Indeſſen ſuch ich mich in jenen Freund zu faſſen,
Der den Verlaſſenen ſtets helffen will und kan.

Er hat mich in der Welt zur Wittbe werden laſſen,
Wohlan, er nehme denn ſich künfftig meiner an.

Er wiſcht die Thranen ab, von abgeharmten Wangen,

Und ſeine Troſtungen ergotzen unſer Herz,

Jn ihm beruhigt ſich mein Hoffen und Verlangen,
Jch fuhle Linderung bey meinem groſſen Schmerz,

Jn ihm wird uns der Tod ein ſanfftes Schlaffengehen,
In ihm entſchlief mir auch ein liebſter Ehgemahl,

Den hoff ich auch in ihm einſt wiederum zu ſehen,

Nach der ErwachungsJZeit in jenem Freuden-Saal.

Indeſſen, Seeligſter! hor meines Dankes Lieder,n.

Erfahrt man anders dort in einer Geiſter-Welt,
Wo Deine Seele wohnt, was hier geſchiehet, wieder,

Die mein erkanntlich Herz fur Dich noch angeſtellt.

Jch weiß, Du liebteſt mich, ich konte das erkennen,

Der Ehſtand wurde mir daher ein Paradieß,
Drum konte nicht der Tod ein ſolches Bundniß trennen,

Daß man deßwegen nicht noch Thranen fallen ließ.

Dies Blat ſoll Zeuge ſeyn, und mein geruhrtes Herze,
Daß ich noch, Seeliger! im Tode Deine bin.

Und daß ich auf der Welt nie den Verluſt verſchmerze,

Ich fahre nur zu Dir dereinſt mit Freuden hin!

JJ



Dem Mudenken

KVeines theureſten Vaters,
Des

Hochwohlgebohrnen Herrn,

KHerrn
Friedrich Kuguſt

I

vwon Gelmolt,
HochFurſtl. SachſenWeiſſenfelſiſchen Cammer-Raths

und AmtsHauptmanns zu Sachſenburg, wie auch Erb Lehn
und GerichtsHerrns auf Cannewurff

X.

Welcher in einem Alter von 65. Jahren
den 24. Hornung 1775.J

ſeine Lebens-Tage ſanfft und ſecelig beſchloß,
wWidmete dieſes

Deſſen
hinteriaſſener betrubter einziger Sohn

Chriſtian Frindrich von Helwolt,
Gr. Koniglichen Majeſtat in Pohlen und Churfurſtlichen Durchl. zu Sachſen

wohldeſtaüter Rittmeiſter.



ie Liebe fließt in milden Zahren,

Jhr Ach ertont um unſer Haus;
Sie ſchuttet einem Mann zu Ehren
Nicht heimlich ihre Klagen aus:

Sie weiß ſich kaum vor Schmerz zu faſſen,
Jhn ſchon der Grufft zu uberlaſſen,

Bey dem ſie ſtets zu ſeyn begehrt.

Wo ſo viel Hoffnungen verderben,
Da iſt ein Maun auch nach dem Sterben

Der Thranen, und des Archzens werth

Sie uberlaſet ſich demn Gran, J v N

Den ſie doch ſonſt ſo ſelten kennt;
JIhr iſt der holde Vater-Nahme

Hinfuhro nun nicht mehr bergonnt:
Der Tod hat ſolchen ausgeſtrichen,
Ja die Characters ſind verblichen,

Auf Tafeln, wo ſie eingepragt
Jn Reizungs voller SchreibArt ſtunden,e4

Sie fuhlt dahero friſche Wunden,
Die eine hohre Hand ihr ſchlagt.

 ññ

Sie weint aus mir, aks ihrem Kinde,

Denn ſie beherrſchet meine Bruſt!
O herber Schmerz! den ich empfinde,

Ach! unerſetzlicher Verluſt,
Der mich in meiner Ruhe ftohrte;
Dich, Vater! den ich kindlich ehrte,
Jetzt noch mein Wunſchen, mein Begehr,

und ſonſt der Quell von min Freuden,
Dich ſieht mein Auge von uns ſcheiden,
Mein Vater iſt fur mich nicht mehr.

8

War



War das die Foigerung der Liebe,

Die ich Jhm allemahl geweyht,

Was fuhlt ihr nicht, ihr ſanfften Triebe,
Die ihr jetzt ſo erſchuttert ſeydl J J

Euch kunfftig enger einzuſchrnken,
Daran iſt nicht mehr zu gedenken,

Jhr ſeyd dem Herzen gar zu ſchon;
Und gleichwohl ſeyd ihr halb am Ende,
Denn einer eurer Gegenſtande

Jſt kunftighin nicht mehr zu ſehn.

Aqh! meinen Vater zu verliehren,

Das iſt fur mich ein harter Stand!
Was fur ein Troſt Jhn auszuſpuren!
Denn die Gebeine deckt der Sand,

Die Seele floh aus ihrer Hutte,
Mehr als Gedankenſchnelle Schritte

Verſetzten ſie an jenen Ort,
Wo ſie der Ewigkeit genieſſet,
Er hat vor ſich nichts eingebuſſet,

Fur mich allein iſt alles fort.

Jſts meiner Treue zu herbenken,
Wenn ſich das Herz vor Gräm verzehrt?

Jch ſollte mich nicht um Jhn kranken?“
War Er nicht meiner Liebe werth
Verdienet Er nicht meine Zahren;
und ſein Gedachtniß zu verchren?
Er, auf der Welt der beſte Freund.
Bey meinem mitleids werthen Stande

Kuß ich noch jene ſuſe Bande,
Durch die uns die Natur vereint.

O!



D! nochte meinen Schmerz zu nennen,

Und meinen Jammer zu verſtehn,

Die Liebe lebhafft ſchildern konnen,

Und jeder es pernachmahls ſehn,
Gewiß, bey itarken Herzens-Schlagen,

Q

Da wurde jeder es erwegen,
Durch die Betrubniß angefriſcht,

Daß Er der Menſchlichkeit zur Ehre,
Fur mich auch heimlich eine Zahre,
Aus Mitleid, von den Wangen wiſcht.

OIndeß hat der, den wir beklagen,
Zu ſeinem Ruhme gnug gelebt,

Und mit vollfuhrten Lebens-Tagen

Das Sterbliche nun uberſtrebt.
Die Hoffnung ſchlagt den Muth nicht nieder;
Was ſagt ſie mir: Er lebt einſt; wieder,
um den ich kindlich hier geweint:;

Die Klagen ſind alsdenn vergebens,

Wenn es der groſſe HErr des Lebens
So, wie mit meinem Vater meynt.

WJvohlan! ich ſtille meine Zahren,
Kein Ach! ſchallt mehr um unſer Haus;9

Jch ſchutte Dir, o Freund! zu Ehren,
Nicht ferner heimlich Klagen aus;

Jch weiß mich, GOtt, in dir zu faſſen,
Und bin bey deſſen Tod gelaſſen,
Bey dem ich, ſtets zu ſeyn, begehrt, J

Wird nur die Hoffnung nicht verderben,
Daß ich die noch nicht ſehe ſterben,
Die ewig meiner Liebe werth.

Bey
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Beyh dem Grabe
Des

Hochwohlgebohrnen Herrn,

Hoch-Furſtl. Sachſen-Weiſſenfelſiſchen Cammer-Raths,
und Amts. Hauptmanns zu Sachſenburg, wie auch Erb- Lehn

und GerichtsHerrn, auch KirchenPatrons zu Cannewurff,

ErbeHerrn auf, Roßdorff c.
bezeugten

 ihre Wehmuth und Ehrfurcht
in nachſtehender Ode

des KWoohlſeel. Kerrn Vammer-haths
vier Pflegetochter

Friederica Sberhardina von Ftangen,

Khriſtiana Friederica von Trebra,
Souiſa FSberhardina ven Frebra,

Sarolina Magdalena von Trebra.
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Cannewuiff,
den 28ſten Hornung 1755.
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hrluen, füeßt au Velinolts oruft:

Bringt den Zoll gebeugtei Liebe,

Schon an ſich ein Herj erweichen
Das der Meuſchheit nicht entſagt: 1

So verdoppeln ſich die Schmerzen,
Wenn man mit beklemmten Herzen

Eines Gonners Tod beklagten
1 r r5 tey J n 158Sltern, die wir in den Erden,

Vor ſo viele Sorg und Muh
Ewig noch verehren werden: J us—
Ach! Ihr ſtarbt uns alizufruhl!
Zwar Jhr lebtet faſt aufs neue,
Weil ein Herz voli Vatertreue

uns in Helmolts Vuſem ſchlug:
Doch nun ſinkt auch Der darnieder,

Und Jhr ſtarbt von neüeti wieder,.
Da man Jhn ins Grabmahl trug.

Seuff—

—e

 4 2.
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ſ.An.
Keuffzend ſehn wir jenen Zeiten,

Jenen frohen Zeiten nach,
Da bey Seinen Zartlichkeiten
Unſerm Wohlſeyn nichts gebrach.

Seiner Aufſicht rege Blicke
Vcacchten uber unſerm Glucke;
Zeigten uns die Tugendbahn;
Und durch ſittenreiche Proben
Ward ihr Glanz noch mehr erhoben;
Denn Er gieng uns ſelbſt voran. n

uBen del Grůbern lolcher Frauunde

Nimmt die Wehmuth ihren Lauf.
Und nur wilde Tugeudfeindz
Heben hier den Kunuper.gut.
Wurde durch gerechte Klagen
GOttes Schluß von unſern Tagen

Anders, als vorhin, verfaßt;
Konte Tugend unſerm Leben
Eine ſtete Dauer geben:

Helmolt ware nicht erblaßt.

cchhr, die Seinelnzutd erfreute,
Wenn das Herthß i Aengſten wartnn

Kommt, und tretet uns zurSeitez.
Stellet euch als Zeugen dar!
Schwacher Wittben Schmerz zu lindern,

Armer Waiſen Noth zu mindern,

War beſtandig Seine Luſt:
Gottesfurcht, und Menſchenliebe
Zeigten ſich mit gleichem Triebe

Ungetrennt in Seiner Bruſt.
Lob



GEeo
eob genug! Jhn nur zu nennen

Jſt ſein beſtes Lobgedicht.

Selbſt der Neider muß bekennen:
Dieſer Junger.ſtirbet nicht.
Nein: Sein Ruhm bleibt unvergeſſen,
Bis man uns dereinſt: Eypreſſen
Um die Ruheſtatten ſetzt:

Ja, wir ſehen ſchon von weiten,
Wie dort in den Ewigkeiten
Uns Sein Umgang noch ergotzt.

Mwarunreg hat Jein Tod und Scheiden,

Holde Tante, Sich gebeugt;
Doch auch mitten in dem Leiden
Bleibt die Vorſicht Dir geneigt:?
Wie? An Deinem Wiegenfeſte
Wird dem theuren Slieberreſte nn
Unſrer Wehmuth Pflicht geweyht?
Sieh! wie Er auf Salems Wegen

Dir, und uns durch Dich, den Seegrn
Jubilirend prophezeyht .a

WDWahrheit, kounn von jeuen Hohen,

Wo nun Helmolts roher Geiſt

Uns, die wir von ferne ſtehen,
Seine Freudenkrone weiſt!
Gib der Zukunft noch zu leſen;
Schreib, wer dieſes Haupt geweſen,*2

Das jetzt Cannewurff beweint.

Schreib aufs Grab, Sein Lob zu ſtifften:

Hier, in dieſen ſtillen Grufften,
Ryht ein Chriſt und Menſchenfreund.

Die
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Doch Dir war mehr.aig diet heſtimuntz nhtn Inuſ deed
S

Und nun vermehrt ſich Harm und Kummrr,
Da durch den Tod innſanfftem Schluminer dt
Elia Wagen Dich von nůſeri gaüpten nimmt.

Hier ſtehn um Deine Ruhekammer

Die Zeugen Deiner Huld und Treu:
Hier zeigt ein allgemeiner Jammer,

Wie allgemein yor dem dir Liſt geweſen ſey
Hier will auch meine Treu die flichten!

12 106Betrubter Ehrfürcht nöch entrichten:

Sie iſt auf Dank und Ruhm bedacht;

Sie will Dich bis zur Grufft begleiten,
und ſpielt Dir auf gedampften Saiter
Ein Loblied, deſſen Dich die Tugend wurdig macht.

Und
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Und weckten auch ſo uirle Jahre

Nicht meinen Geiſt zur Dankbakkeit:
So wurde dennoch Deiner Bahrr
Blos. wegen Deinen Werth .votr mir ein  Lied geweyht.

Und war auch Deine:nHuld indiiöte
Von mir, mit ſchandlichur Gemuthe,n.
Ganz in Vergeſſenheit: geſtelltern

So wurden dennoch tauſend Zeugnnnnt
Der Zukunft nichts von dem vruſchweigen,

Wodurch Mein Tugndpreift vernrnten Glanz erhalt.

8 r?Dochmein nas Denkmahl: Driner Liebe
Bleibt auch in mir. oth unverruckt; gtit
Es bleibt; Gefett ;waß fieneni Triche,
Bey Gram und Trqurigkeit, kein ſchouer Autdruck gůckt.

Bei Alnbitck laügſt verfloßuer Zage 344. 4 E
Jſt mir, auch mitten in der Kläge,
Durch Deine Huld verehrenbwerth

IlBis mir, wie Dir, der Hinliüel winketz

Bis einſt mein Leib in eoder inket,
Wird Dein Gedachtniß noch in meiner Bruſt verehtt.

TDort ſteht in Zions Heiligthume
Der Tugenden betruhtes Chorrjg artn: aunti 5

J R

Und jede ſagt von Deinem
2

und jede bringt von Dir die ſchhnſten Thaten vor.

Bald ſucht in ausgeſuchten Bildern Ina
Die Gottesfurcht Dein Lob zu ſchüdern
Bald ziert die Treu den Lebensſanf;

Bald will die Huld Dein Thujerzahlen,
8

Und will es der an Worten fehlen,So ſtimint die Wahrheit ein, Iund druckt das Siegel drauf.R

So

2

2



So ſchweigt denn nur, zu matte Lieder;

Sein Lob wird unbeweglich ſtehn:
Die Wahrheit ſelber ſchrieb es nieder;
Und was die Wahcherit ſchreibt, das kan nicht untergehn.
Noch mehr: Jhm bleibt ein adler Saame,

Jn welchem Sein Geſchlecht und Nahme,

Und auch Sein Geiſt der Nachwelt lebtzn
So ſteht Sein Ruhm in gülduen Zeilen
Auf Demantfeſten Ehren-Seluen;
So lebt die Tugeud noch, wenin man den Leib begrabt.

Und wilch ein. Troſt vor Deine Schmerzen

It dies, Hochwohlgebohrne Frau!“
GOtt ſelber wagt mit treuem Herzen
Bey Biints Hrknolt Grufft ſoSchuerzals Troſt genau;
Dort ſteht Er im geſtirnten Kleide, nun—
Wo man, mit ungeſtöhrter rkube J
Den HErrn von Angeſichtt ſieht?
Hier ſteht Sein Abriz Dir zur Seiten,
Jn welchem bis in ſpate Zeiten
Dir taglich neire Luftuns neues Wohlfehn bluht.

TDas iſt der Vorſichtholde Weiſe:
Sie giebt, und nimmt, und bleibt getren.
Sie nimmt uns tugendhaffte Greiße,
Und fugt mit weiſer? hand jugleich die Troſtung bey.

Sie ruft dem Vater zwatr zjur Krone,
Doch lacht Sein Bildenöch in dem Sohne
Durch einen gleichen Tugendlauf:

So ſieht ſie ſtets mit mildem Blicke,
Auch wenn ſie ſchlagt, auf unſer Glucke;
Und, wenn ein Jacbb iſtirbt, ſo ſteht ein Joſeph. auf.

Denk—
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